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Um über die Runden zu kommen, verkauft der verzweifelte 
Landarbeiter seine Tiere, und wenn es gar nicht mehr anders 
geht, zieht er in eine andere Gegend und kehrt erst dann 
zurück, wenn er genug Geld gespart hat, um wieder auf 
eigenen Füßen zu stehen – und wenn das Wetter wieder 
Ackerbau und Viehzucht zulässt und wieder Arbeitsmög-
lichkeiten vorhanden sind. Wenn er dann mit seiner Frau 
zurückkehrt, in vielfacher Weise ausgebeutet und erschöpft, 
bringt er Krankheiten ins Dorf zurück, die bislang auf dem 
Land unbekannt waren.

Auswirkung auf die Schulbildung der Kinder
Die Dörfer, in denen wir leben, liegen in einer trockenen bis 
halbtrockenen Gegend. Für uns ist das ganze Jahr über nichts 
so wichtig wie das Wasserholen. Die Schulbildung kommt an 
zweiter Stelle. Wir gehen erst dann zur Schule und zum För-
derunterricht, wenn der Wasserbedarf für den Haushalt ge-
deckt ist. Häufig verpassen wir etwas im Schulunterricht. Im 
Sommer ist das Wasserholen doppelt schwer. Am Brunnen 
haben sich lange Schlange gebildet, und manchmal müssen 
wir dreißig Minuten und länger anstehen. Wir bleiben im 
Lernen zurück und schaffen die Prüfung nicht, so dass wir 
die Klasse wiederholen müssen. Dadurch verlieren wir Zeit.

Die Dürre ist auch der Grund, warum wir von der Schule 
abgehen und als Tagelöhner oder in Schuldknechtschaft ar-
beiten müssen. Manchmal verlassen wir die Schule freiwil-
lig, um Geld zu verdienen und einem Geschwister den Klas-
senabschluss zu ermöglichen. In der Familie gibt es ständig 
Auseinandersetzungen: Das Kind möchte weiter zur Schule 
gehen, aber die Eltern sind nicht in der Lage, für die Fami-
lie aufzukommen, und bestehen darauf, dass das Kind die 
Schule aufgibt. Alle Kinder, auch die ganz Kleinen, werden 
zu leichten Arbeiten herangezogen. Ältere Kinder müssen 
schwere Arbeit verrichten und werden sogar zum Geldver-
dienen in die Städte geschickt. Kinder, deren Eltern wegge-
zogen sind, übernehmen die Elternrolle und damit eine Ver-
antwortung, für die sie noch zu jung sind. Ihre Schulbildung 
ist zeitweise unterbrochen oder wird ganz abgebrochen. 
Eine über die Schule hinausgehende Ausbildung können wir 



Wenn es sehr heiß ist, entzünden sich die Augen, und dann kann ich nicht 
lernen. Wir leiden unter Wassermangel, weil auch Leute von außerhalb 
kommen und Wasser an unserem Brunnen holen. Ich bin im Sommer 
ständig hin- und hergerissen, inwieweit ich mich waschen und baden 
kann. Sonntags gehe ich zum Fluss. Die Hitze macht mich schwindelig. 
Infolge des Wassermangels ziehen viele Dorfbewohner weg und kehren 
erst Ende des Sommers zurück – mit Krankheiten, die sich dann im Dorf 
ausbreiten.

Die Dürre lässt unser Leben zur Tragödie werden. Es gibt mehr Arbeits-
suchende als sonst, und das nutzen die Verpächter aus und zahlen sehr 
niedrige Löhne. Wir kämpfen ständig mit uns, ob wir nun unsere Aus-
bildung fortsetzen oder arbeiten gehen sollen. Viele Kinder müssen 
arbeiten gehen und manche werden zum Stehlen angeleitet. Die Leu-
te sind frustriert und verfallen dem Alkohol. Kinder werden als Pfand 
benutzt. Letztes Jahr verpfändete ein Vater seinen siebenjährigen Sohn, 
um einen Kredit in Höhe von 25.000.000 Rupien für die Hochzeit sei-
ner Tochter aufnehmen zu können. Auf diese Weise sind viele Kinder zur 
Schuldknechtschaft gezwungen.
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Pankaj Bhengra
16 Jahre, Klasse 10
Khunti, Jharkhand

Shankar Thakur
17 Jahre, 1. Jahr 
Bachelor-Studium
Ranipatti, Bihar

„Infolge des Wassermangels 

ziehen viele Dorfbewohner weg 

und kehren erst Ende des Som-

mers zurück – mit Krankheiten, 

die sich dann im Dorf ausbrei-

ten.“

„Es gibt mehr Arbeitssuchende 

als sonst, und das nutzen die 

Verpächter aus und zahlen sehr 

niedrige Löhne.“
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uns nicht leisten. Wir kämpfen ständig ums Überleben; eine 
weiterführende Ausbildung oder andere Möglichkeiten zum 
Geldverdienen sind für uns unerreichbar. Wir haben keine 
andere Wahl, als körperlich zu arbeiten.

Bei extremer Hitze fällt uns das Lernen schwer. Die Blechdä-
cher der Schule heizen sich auf, und in den Klassenräumen 
gibt es keine Ventilatoren. In der Schule und auf dem Schul-
weg haben wir oft nichts zu trinken. In einigen Schulen gibt 
es auch kein Mittagessen mehr – was doch für viele ein An-
reiz ist, zur Schule zu gehen. Dies wiederum gibt den Eltern 
Anlass, ihre Kinder von der Schule zu nehmen und arbeiten 
zu lassen. Auch die Tatsache, dass das Geld für Schulbü-
cher und andere Unterrichtsmaterialien nicht reicht, ver-
anlasst einige von uns, den Schulunterricht abzubrechen. 
Und manchmal müssen diejenigen von uns, die bisher auf 
Privatschulen unterrichtet wurden, zu staatlichen Schulen 
wechseln.

Auch Migration bedeutet eine Unterbrechung der Schul-
bildung. Manchmal gibt es staatliche Schulen am neuen 
Arbeitsplatz oder wenigstens in der Nähe, manchmal aber 
auch nicht. Lehrpläne, Kultur und Sprache sind anders, viel-
leicht kommt man nicht an die richtigen Bücher, und da die 
Migration gewöhnlich mitten im Schuljahr stattfindet, ist 
die Aufnahme in eine neue Schule nahezu unmöglich. Au-
ßerdem müssen ältere Kinder auf ihre jüngeren Geschwi-
ster aufpassen, während die Eltern auf der Arbeit sind.

Auswirkung auf Gesundheit und  
Wohlbefinden der Kinder
Unser wichtigstes Anliegen ist, dass wir unseren Hunger und 
unseren Durst stillen, und genau das ist uns in Dürrezeiten 
nicht mehr möglich. Oft haben wir kaum noch Lebensmit-
tel im Haus. Unsere Eltern und wir Kinder werden knause-
rig und essen nur ganz kleine Häppchen von dem, was wir 
noch haben. Die extreme Hitze lässt uns den Hunger verges-
sen. Wenn wir nichts mehr zu essen haben, arbeiten wir für 
Mahlzeiten. Oft reicht aber das Essen, das wir bekommen, 
nicht aus, und wir müssen mit leerem oder halb leerem Ma-
gen schlafen gehen. Die Grundnahrung in Dürrezeiten be-
steht entweder aus minderwertigem Reis oder Chapatti mit 
Soße oder Chutney. Wir teilen eine einzige Mahlzeit auf den 
ganzen Tag auf. Manchmal muss ein Chapatti reichen für 
Mahlzeiten mit etwas Blattgemüse oder mit Soße aus Salz 
und Chilipulver oder sonnengetrockneten Gemüse- und Lin-
senbällchen. Wir wissen nie, wann wir uns mal wieder satt 
essen können. Vollwertige gesunde Mahlzeiten können wir 
uns in Dürrezeiten nicht leisten. Und die Früchte, die wir vor-
her genießen konnten, gibt es im Sommer nicht so reichlich. 
Außerdem werden auf den Märkten zunehmend verdor-
bene Produkte angeboten.

Wir sind körperlich erschöpft, uns ist oft schwindelig, und 
dann haben wir zu nichts Lust. Viele Kinder bleiben in ihrer 
geistigen Entwicklung zurück. Durch die Hitze röten und 
entzünden sich die Augen. Bei sehr hohen Temperaturen 
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Balram Kasdekar
10 Jahre, Klasse 5

Bhandaraj, Maharashtra

„Einmal standen sehr dunkle 

Wolken über unserem Feld. Wir 

dachten, es würde regnen, aber 

es hat nicht geregnet.  Die Saat 

vertrocknete. Mein Vater nahm 

einen Kredit auf und säte erneut 

ein. Wir hatten nichts zu essen. 

Wir mussten alle von der Schule 

abgehen und arbeiten. Erst habe 

ich auf dem Feld gearbeitet, ge-

sät und Unkraut gerupft. Dann 

habe ich mich als Arbeitskraft 

verdingt. Ich habe Schlamm ge-

sammelt und an verschiedenen 

Orten verteilt. Damit habe ich 

30.00 Rupien am Tag verdient.“
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bekommen viele einen Sonnenstich – hohes Fieber mit Aus-
trocknung, Schwindel, Atemproblemen und Schwäche. Ein 
Sonnenstich kann sogar zum Tod führen.

An sauberes Trinkwasser zu gelangen, ist besonders im Som-
mer ein großes Problem. Wir sammeln das aus dem Felsun-
tergrund sickernde Wasser von Brunnen, Tümpeln, Teichen, 
Wasserlöchern und Wasseradern und trinken es. Auch gra-
ben wir Löcher in den Flusssand, um Wasser zu schöpfen. 
Solches Wasser kann von Fabrikabwässern verunreinigt sein 
oder Keime enthalten, denn diese Wasserquellen werden 
zum Baden, Wäschewaschen und Spülen ebenso benutzt 
wie als Kloake. Bei sparsamem Gebrauch wird gespeichertes 
Wasser zwei bis drei Tage lang benutzt.

In Dürrezeiten haben wir nicht ausreichend Wasser, um zu 
baden und Wäsche zu waschen. Wir besitzen nicht genug 
Kleidung, um häufig wechseln zu können. Wir haben tage-
lang dieselben Sachen an. Einige von uns tragen die Schu-
luniform nicht nur in der Schule, sondern auch zuhause, 
damit unsere normale Kleidung länger frisch bleibt. Unsere 
Eltern haben kein Geld, um uns Kleidung zu kaufen. Wenn 
überhaupt, kaufen sie uns Anziehsachen vom Gebraucht-
warenmarkt. Handtücher werden von den Jungen wegen 
des robusten und absorptionsfähigen Materials mehr als 
Lendenschurz benutzt. Kleine Kinder sieht man meist nackt 
herumlaufen, mit strohigen Haaren und trockener Haut. 
Selbst die Kinder in den Tagesstätten müssen sich mit ratio-
nierten Wassermengen begnügen.

Die trostlose Dürre macht uns schwer zu schaffen. Wir kön-
nen uns nicht auf unser Lernpensum konzentrieren. Nir-
gendwo im Dorf finden wir Abkühlung, außer vielleicht im 
Schatten eines Baumes oder einer Hütte, beim Baden im 
Fluss oder Teich oder wenn wir einen Schluck Wasser trinken. 
Wir kommen innerlich nicht zur Ruhe und können dem Leh-
rer in der Schule nicht aufmerksam folgen. Wenn wir zuhau-
se das Pensum wiederholen wollen, wissen wir nicht mehr, 
was im Unterricht eigentlich dran war. Wir machen uns Sor-
gen wegen der Zukunft. Aber wir haben die Hoffnung nicht 
verloren, auch wenn wir körperlich und geistig erschöpft 
sind. Wir vertrauen auf unsere Fähigkeiten und sind zuver-
sichtlich, dass wir gute Akteure des Wandels sein können.
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Wetter- 
bedingungen

Existenzgrund-
lage der Eltern

Schulbildung der 
Kinder

Gesundheit und Wohl- 
befinden der Kinder

Junge Mädchen

A u s  w i  r  k  u  n  g
Extreme Dürre, 
hohe  
Temperaturen  
und Hitzewellen

Ernterückgänge oder 
Ernteausfälle

Verringerte Futter-
vorräte

Verlust von Tieren 
infolge von Wasser- 
und Futtermangel

Erhöhte Verschul-
dung und Verzweif-
lung

Verstärkte Ausbeu-
tung und Schikane 
seitens der Geldge-
ber

Unfähigkeit der  
Eltern, regelmäßig 
für Schulgebühren 
und Unterrichts-
materialien aufzu-
kommen

Infolge extremer 
Hitzebelastung  
Unfähigkeit der 
Kinder, sich auf das 
Lernen zu konzen-
trieren

Unmöglichkeit, in 
der Schule unter 
den unerträglich 
aufgeheizten Blech-
dächern sitzen zu 
müssen

Erhöhte Anfälligkeit für Atem-
wegserkrankungen und über-
tragbare Krankheiten

Erhöhte Zahl von Cholera- und 
Durchfallerkrankungen und 
Hautinfektionen

Mangel an Trinkwasser zu- 
hause, auf langen Schulwegen 
und in der Schule, was zu Aus-
trocknung führt

Mangel an Wasser für die per-
sönliche Hygiene

Beeinträchtigung der traditio-
nellen medizinischen Behand-
lungsmethoden, weil Arznei-
pflanzen nicht zur Verfügung 
stehen

Erhöhter Alkoholkonsum der 
Männer mit negativen Folgen  
für die Kinder

Zunahme von Mangelernährung

Migration mit der Folge psy-
chologischer Probleme sowie 
Einbußen an Schulbildung und 
Spielmöglichkeiten

Mädchen werden als erste von 
der Schule genommen

Erhöhte Belastung durch die 
Pflicht, Wasser von weit ent-
fernten Stellen zu holen und 
Brennholz zum Kochen zu 
sammeln

Zunahme von Ausfluss und Man-
gel an Hygienemöglichkeiten

Keine Möglichkeit, selbstge-
machte Binden zu waschen, weil 
nicht genug Wasser da ist

Auftreten von Dehnungsstreifen 
an den unteren Gliedmaßen in-
folge von trockener Umgebung, 
Blutarmut und vermindertem 
Wasserkonsum

Anlockung von Mädchen (in 
manchen Fällen mit Zustim-
mung der Eltern) durch Mittels-
männer, die ihnen gute Arbeits-
möglichkeiten in den Städten 
versprechen, sie dann aber zu 
Kinderarbeit zwingen,  
als Haushaltshilfen vermitteln 
und in einigen Fällen als Sexar-
beiterinnen einsetzen

Auswirkung des Klimawandels und Anpassungsfähigkeit der Kinder
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Wetter- 
bedingungen

Existenzgrundlage  
der Eltern

Schulbildung der Kinder Gesundheit und Wohl- 
befinden der Kinder

Junge  
Mädchen

A n p a  s  s  u  n  g
Extreme Dürre, 
hohe  
Temperaturen  
und  
Hitzewellen

Notverkäufe von  
Tieren und Schmuck

Gezwungenermaßen Suche nach 
anderen Optionen zur Sicherung 
des Lebensunterhalts –  bei-
spielsweise Zuckerrohrschneiden 
oder andere körperliche Arbeit

Migration zu entfernt liegen-
den Orten auf der Suche nach 
Arbeitsmöglichkeiten, mit oder 
ohne Familie

Abschlagen und Verkauf von 
Holz aus dem Dschungel

Vermehrtes Sammeln von  
Mohua (Blume zum Schnaps-
brennen) und Tendu-Blättern  
(zur Zigarettenherstellung)  
seitens der Frauen

Kreditaufnahme bei Geldgebern

Anschluss an rebellische Unter-
grundgruppen, um zu überleben

Inanspruchnahme staatlicher 
Beschäftigungsprogramme

Betteln als letzter Ausweg

Unterbrechung und in einigen  
Fällen auch Abbruch der Schul- 
bildung, damit die Kinder als  
Tagelöhner oder in Schuldknecht- 
schaft Geld verdienen oder mit den  
Eltern wegziehen und in der Stadt  
Kinderarbeit verrichten können

Bei Migrationen müssen ältere 
Kinder die Elternrolle für jüngere 
Geschwister übernehmen

Zunehmende Arbeitsbelastung 
durch Wasserholen und Brenn- 
holzsammeln nimmt Zeit in  
Anspruch, die für die Erledigung  
von Hausaufgaben oder für den  
Unterricht benötigt wird

Teilnahme am Förderunterricht nur 
alle zwei Monate, damit das ein- 
gesparte Monatsgeld für den Kauf 
von Kleidung verwendet werden 
kann; manchmal Verzicht auf  
Förderunterricht (Examensvor- 
bereitung für das nächste Jahr)

Kauf von gebrauchten Schulbüchern

Manche verlassen die Schule,  
andere geben ihren Englisch- 
Unterricht auf

Verminderte Nahrungs-
aufnahme oder minder-
wertige Ernährung

Verzehr von Linsen- oder 
Senfblüten oder  
Gemüsezubereitung 
mit Blättern aus dem 
Dschungel

Baden einmal in der 
Woche, Wäschewaschen 
zweimal in der Woche

Reduzierung des  
Nahrungs- und Wasser-
konsums

Benutzung von Steinen 
oder Blättern nach dem 
Stuhlgang

Frühver- 
heiratung  
aus Angst  
vor sexueller 
Belästigung 
und  
Missbrauch



Die Kosi-Überschwemmung hat mich total aus der 
Fassung gebracht. Es war eine schreckliche Erfahrung; 
die gewaltigen Wasserfluten zerstörten die Ufer von 
zwei Flüssen. Beide Flüsse strömten ineinander und 
richteten mit einer Breite von fast 15 Kilometern 
eine riesige Überschwemmung an, der Häuser, Tiere, 
Ernten und Bäume zum Opfer fielen. Wir waren ein-
geschlossen. Ich habe alles verloren – alles, was ich 
besessen habe, aber auch meinen Glauben an die 
Menschen, die Regierung und sogar an Gott.

An jenem Abend stieg ich aufs Dach, um mir das Cha-
os anzuschauen. Das Wasser strömte in unser Haus. 
Wir packten uns, was gerade greifbar war, und rann-
ten auf die Dachterrasse eines Backsteinhauses im 
Dorf. Vier Tage lang hatten wir nichts zu essen, wir 
waren am Verhungern. Wir schliefen zusammen mit 
anderen im Regen. Nach dem vierten Tag sahen wir, 
wie Hubschrauber Lebensmittelpakete auf die Terras-
se einer Schule in der Nähe abwarfen, aber da konn-
ten wir nicht hin, so dass wir mit den gedroschenen 
und gewässerten Reisvorräten auskommen mussten, 
die wir noch mitgenommen hatten.

Insgesamt verbrachten wir vierzehn Tage auf der Ter-
rasse. Ein Boot rettete uns und brachte uns zum Kanal-
damm, wo man Notunterkünfte eingerichtet hatte.

Nach zwei Monaten sank das Wasser allmählich. Wir 
kehrten aus der Notunterkunft zurück zu dem, was 

24

Riya Joshi

„Wir haben Tierkadaver und 

Menschenleichen in den Fluten 

treiben sehen. Wir haben un-

sere selbstgemachten Binden 

in dasselbe Wasser geworfen. 

Wir haben das Hochwasser als 

Toilette benutzt. Wir haben 

dasselbe Wasser zum Baden 

und Kleiderwaschen genom-

men, und wir mussten dassel-

be Wasser trinken! Ich bekam 

Bauchschmerzen, Erbrechen und 

Fieber.“
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Es war das erste Mal, dass wir in unserer Gegend eine sol-
che Überschwemmung hatten. Zuerst haben wir faszi-

niert zugeschaut, wie das Wasser in unsere Dörfer strömte. 

Wir waren nur unzureichend vorgewarnt – keiner wusste, 
wann und wo es Überschwemmungen geben könnte, wie 
stark wir betroffen sein würden und in welche Richtung wir 

Überschwemmungen
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14 Jahre, Klasse 7

Ranipatti, Bihar

von unserem Haus noch stand, über und über mit 
Schlamm bedeckt. Wir brauchten zwanzig Tage, um 
alles aufzuräumen und zu putzen und uns mit dem 
Nötigsten zu versorgen. Meine Bücher sind weg, und 
wegen finanzieller Engpässe habe ich mich teilweise 
vom Förderunterricht abgemeldet. In unserer Familie 
herrscht eine angespannte Atmosphäre. An vielen 
Stellen ist das Wasser noch nicht ganz zurückge-
gangen. Ich kann nicht schlafen. Ich höre Wasserge-
räusche und sehe die Überschwemmung vor mir. Mir 
wird schwindelig und ich falle.

Die Erinnerungen quälen mich. Wir haben Tierkada-
ver und Menschenleichen in den Fluten treiben se-
hen. Wir haben unsere selbstgemachten Binden in 
dasselbe Wasser geworfen. Wir haben das Hochwas-
ser als Toilette benutzt. Wir haben dasselbe Wasser 
zum Baden und zum Kleiderwaschen genommen, 
und wir mussten dasselbe Wasser trinken! Ich bekam 
Bauchschmerzen, Erbrechen und Fieber.
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fliehen sollten, um das eigene Leben zu retten. Die Dorfäl-
testen hatten keine Vorstellung davon, wie stark das Hoch-
wasser sein würde; sie versicherten uns, das Wasser stiege 
bestimmt nicht über Kniehöhe und wir sollten keine Panik 
entwickeln. Als dann das Wasser hereinströmte und immer 
höher stieg, brach Chaos im Dorf aus. Instinktiv packten wir 
alles Greifbare und retteten uns auf die Dächer der Häuser 
reicher Leute (Bihar-Überschwemmung) oder auf nahe gele-
gene Hügel (Karnataka-Überschwemmung).

Wir mussten erkennen, dass Überschwemmungen höchste 
Gefahr für Leib und Leben darstellen – sie zerstören die Exi-
stenzgrundlage unserer Eltern und reißen alles mit sich. Und 
Überschwemmungen wirken noch lange Zeit nach.

Auswirkung auf die Existenzgrundlage der Eltern
Bei Überschwemmungen werden alle Felder und Äcker zer-
stört, das stehende Getreide verrottet und die Felder sind 
mit Schlamm, Sand und Schutt bedeckt, so dass eine Be-
wirtschaftung auf Jahre hinaus unmöglich ist. Mutterboden 
wird fortgespült, und dadurch verliert der Boden an Produk-
tivität.

Der größte Teil unseres Vieh- und Geflügelbestands und die 
meisten Tiere ertrinken in den Fluten. Einige Tiere werden 
gerettet, aber dann später aus Not verkauft; viele sterben 
auch infolge des verseuchten Wassers an Infektionskrank-
heiten oder weil sie nicht genügend Nahrung bekommen.

Die meisten unserer Häuser sind so beschädigt, dass sie 
nicht mehr zu sanieren sind. Futtergetreide, Haushaltsge-
genstände, landwirtschaftliche Geräte und der gesamte  
Familienbesitz sind verloren. Auch die Saat, die wir zum  
Aussäen für die nächste Saison gespeichert hatten, ist fort-
geschwemmt. Unmittelbar nach dem Hochwasser ziehen 
die Lebensmittelpreise an. Zugleich steigen unsere Ausgaben 
für medizinische Behandlung, Kleidung, Wiederaufbau von 
Häusern und Neuanschaffung von Haushaltsgegen- 
ständen.



Es war das erste Mal, dass ich eine Über-
schwemmung erlebt habe. Zuerst war ich 
fasziniert. Aber als dann das Kosi-Wasser in 
unser Haus eindrang, gerieten wir in Panik. 
Wir retteten, was wir nur eben konnten, 
und ließen die Tiere frei. Wir mussten zwei 
Wochen lang auf einer Dachterrasse ver-
bringen und hatten die ersten Tage großen 
Hunger. Später aßen wir dann Lebensmit-
tel, die zu uns abgeworfen wurden, und 
dann kamen wir in ein Notlager. Wir lebten 
in einer hoch gelegenen Baracke. Die Leute 
stritten sich um die Lebensmittelpakete und 
manchmal ergatterten sie eines. Wir haben 
auch Krokodile und Wasserschlangen gese-
hen – ein Furcht erregender Anblick.

Unser Feld ist mit Sand und Schlick be-
deckt. Gemüse ist sehr teuer geworden, 
und das ist der Beginn von Mangelernäh-
rung. Wir essen Blüten, Grüngewächse 
vom Straßenrand und Spinat. Manchmal 
müssen wir den ganzen Tag über hungrig 
bleiben, bis die Eltern etwas zu essen brin-
gen. Wir arbeiten als Haushaltshilfe, um 
Kleidung zu bekommen – nicht für Geld. 
Wir gehen nur jeden zweiten Monat zum 
Förderunterricht, weil wir uns das nicht 
anders leisten können. Manche Lehrer hal-
ten keinen Unterricht ab und geben dann 
Ferien als Grund an. 

In seiner Not sah sich unser Nachbar ge-
zwungen, erst die jüngste seiner sechs 
Töchter und dann die zweite Tochter zu 
verkaufen. Keiner weiß, wo die Mädchen 
geblieben sind. Seine beiden Söhne wurden 
nach Delhi geschickt, um dort als Hilfsar-
beiter Geld zu verdienen. Wir haben auch 
erlebt, dass Eltern ihre Kinder verlassen. 
Wir haben hier im Ort Leute gesehen, die 
sich an Erpressung, Kidnapping und Plün-
dereien beteiligten. Und in solchen Notsi-
tuationen mehren sich die Fälle von Kin-
derverheiratung. So sah eine verwitwete 
Mutter keinen anderen Ausweg, als ihre 
kleine Tochter zu verheiraten, weil sie nicht 
wusste, wie sie das Kind ernähren sollte.
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14 Jahre, Klasse 7

Ranipatti, Bihar

„In seiner Not sah sich unser 
Nachbar gezwungen, erst die 
jüngste seiner sechs Töchter 
und dann die zweite Tochter zu 
verkaufen. Keiner weiß, wo die 
Mädchen geblieben sind. Seine 
beiden Söhne wurden nach Del-
hi geschickt, um dort als Hilfsar-
beiter Geld zu verdienen. Wir ha-
ben auch erlebt, dass Eltern ihre 
Kinder verlassen. Wir haben hier 
im Ort Leute gesehen, die sich 
an Erpressung, Kidnapping und 
Plündereien beteiligten. Und in 
solchen Notsituationen mehren 
sich die Fälle von Kinderverhei-
ratung. So sah eine verwitwete 
Mutter keinen anderen Ausweg, 
als ihre kleine Tochter zu verhei-
raten, weil sie nicht wusste, wie 
sie das Kind ernähren sollte.



29

Wenn das Wasser zurückgeht, müssen wir arbeits- und ko-
stenaufwändig Schlick, Sand und Trümmerreste von unseren 
Feldern und Äckern räumen. Unter solchen Bedingungen 
erfordert eine erneute Bewirtschaftung den Einsatz großer 
Mengen an chemischen Düngemitteln. Wir müssen unsere 
Anbaustruktur an die veränderten Bodenverhältnisse an-
passen. Zusätzliche Ausgaben entstehen auch dadurch, dass 
wir in verstärktem Maß Insekten und Schädlinge bekämpfen 
müssen; manche davon sind neu hinzugekommen und hier-
zulande noch gänzlich unbekannt.

Die landwirtschaftliche Produktivität ist auch nach dem 
Hochwasser noch lange Zeit eingeschränkt: manche Landar-
beiter haben sich während der Überschwemmung verletzt 
oder gesundheitlich Schaden genommen oder finden kei-
ne Arbeitsmöglichkeiten. Solche Umstände sind für unsere 

Eltern eine enorme Belastung. Sie kämpfen nicht nur um 
die Stabilisierung unseres Alltagslebens – auch der Schul-
denberg lastet auf ihnen. Migration scheint vielen die beste 
Alternative zu sein. All dies sind traumatische Erfahrungen, 
die noch lange nachwirken.

Auswirkung von Überschwemmungen auf die  
Schulbildung der Kinder
Die Wasserfluten spülen unsere Bücher, Kugelschreiber und 
Bleistifte fort und keiner weiß, wo sie geblieben sind. So-
lange noch Hochwasser da ist, denken wir kaum an die 
Schule. Und wenn das Wasser zurückgegangen ist, können 
wir von Glück sagen, wenn unsere Schule noch steht. Manch-
mal ist das Schulgebäude in sich zusammengefallen und 
mit Schlamm, Schlick und angeschwemmtem Schutt be-
deckt. Die Aufräumarbeiten nehmen viele Tage in Anspruch. 
Bis es so weit ist, werden wir im Freien oder unter den Bäu-
men (Karnataka) unterrichtet. Doch wenn das Schulgebäu-
de ganz unter Wasser steht oder baufällig geworden ist, 
kann es Monate dauern, bis wieder Unterricht stattfindet 
(Bihar). Zu allem Unglück sind wir nicht in der Lage, Hefte 
und Unterrichtsmaterial zu kaufen, und die Schulgebühren 
können wir auch nicht bezahlen. Dann bleibt uns keine an-
dere Wahl, als die Schule zu verlassen und unsere Schul- 
bildung später fortzusetzen; einige Schüler wechseln auch 
von Privatschulen zu öffentlichen Schulen. Wir müssen war-
ten, bis uns die Schule gerade mal einen Monat vor den Ab-
schlussprüfungen Bücher zur Verfügung stellt. Manchmal 
legen wir unser Geld zusammen und kaufen Lehrbücher,  



Während der Überschwemmung war ich völlig apathisch. Ich habe sehr wenig 
gesprochen. Als Älteste von fünf Geschwistern musste ich die Verantwortung 
übernehmen. Meine Mutter regte sich derart auf, dass ihr Blutdruck stieg und 
sie einen Zusammenbruch erlitt. Wir teilten uns zu siebt ein aus der Luft abge-
worfenes Paket. Später holten wir Essen für sie aus dem Lager, aber wir selbst 
hatten ständig Hunger. Meine Eltern hatten in dieser belastenden Situation 
häufig Streit und mein Vater war nahe daran, Selbstmord zu begehen. Mittler-
weile ist mein Vater nach Delhi gezogen, um dort als Gelegenheitsarbeiter Geld 
zu verdienen. Meine Mutter ist Landarbeiterin. Ich passe auf meine Geschwister 
auf und arbeite, wenn nötig, auch als Hilfskraft. Die Schule kann ich nicht regel-
mäßig besuchen. Mit den Fluten ist mein Recht auf Bildung weggeschwemmt 
worden.
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Gudiya Kumari
14 Jahre, Klasse 9

Ranipatti, Bihar

„Ich passe auf meine  

Geschwister auf und arbeite, 

wenn nötig, auch als Hilfskraft. 

Die Schule kann ich nicht  

regelmäßig besuchen.  

Mit den Fluten ist mein Recht 

auf Bildung weggeschwemmt 

worden.“
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die wir dann gemeinsam benutzen. Die für uns ausgefal-
lenen Unterrichtsstunden werden von den Lehrern nicht 
nachgeholt; man erwartet von uns, dass wir den Stoff selbst 
aufarbeiten. Wir reduzieren den Förderunterricht auf nur  
einen Fachbereich, beispielsweise Mathematik und Natur-
wissenschaften. In den Notunterkünften bekommen wir 
kein Schulmaterial, und es findet auch kein Unterricht statt.

Für die meisten Kinder, die solch eine Überschwemmung er-
lebt haben, gestaltet sich der Alltag sehr schwierig; nicht 
alle können wieder zur Schule gehen. Da unsere Eltern ihre 
Existenzgrundlage verloren haben, fehlt es überall an Geld. 
Einige von uns werden von der Schule genommen, um beim 
Wiederaufbau des Hauses zu helfen oder um Geld zu ver-
dienen und das Familieneinkommen zu unterstützen.  
Manche werden in nahe gelegene Städte oder auch in die 
Großstädte geschickt, um dort Arbeit zu suchen. Viele Kin-
der verdienen genug, um ihre Schulgebühren bezahlen zu 
können, und dann gehen sie wieder auf die Schule zurück. 
Andere sind derart mit familiären Problemen belastet, dass 
sie gar nicht mehr auf die Schulbank zurückkehren. Und 
wenn die Familie wegzieht, kann unsere Schulbildung in  
der neuen Umgebung durch eine neue Sprache und andere 
Lehrpläne stark beeinträchtigt sein – möglicherweise  
müssen wir auch noch auf Geschwister aufpassen. Eine 
Wiederaufnahme der regulären Schulbildung ist erst dann 
möglich, wenn die Eltern zur Saatzeit mit etwas Geld ins 
Dorf zurückkehren.

Auswirkung von Überschwemmungen auf Gesundheit 
und Wohlbefinden der Kinder
Die nächste Sorge gilt der Gesundheit. Das Wasser in un-
serem Umfeld ist stark mit Keimen verseucht. Wir haben 
Tierkadaver, Menschenleichen und Unrat darin treiben se-
hen. Sauberes Wasser zum Trinken und für andere Zwecke 
gibt es nicht. Wenn wir aber von dem verschmutzten Was-
ser trinken, führt das zu Mageninfektionen, Erbrechen, Cho-
lera, Durchfall, Hautkrankheiten, Gelbsucht und anderen 
übertragbaren Krankheiten. Moskitos vermehren sich und 
verbreiten Malaria. Durch das Waten im Wasser schwem-
men Hände und Füße auf. Ärzte und Medikamente gibt es 
nicht. Sofern wir nach einer Überschwemmung überhaupt 
Zugang zu Ärzten haben, fordern diese überhöhte Behand-
lungshonorare. Wir passen uns der Situation an, um zu über-
leben. Wir begnügen uns mit qualitativ minderwertiger 
Nahrung und sieben Schmutzwasser ab, um es dann abzu-
kochen und als Trinkwasser zu verwenden. Wir verlassen 
uns auf Hausmittel – zum Beispiel baden wir in Wasser, das 
mit Niembaum-Blättern (Margosa) aufgekocht worden ist. 
Wir kauen die Blätter vom Tulsikraut (Basilikum), wenn wir 
erkältet sind oder husten, und Limettensaft mit Zucker und 
Salz hilft bei Durchfall.

Wenn es bei einer Überschwemmung auch noch anhaltend 
regnet, wird unsere Lage noch schwieriger. Gleich, ob wir auf 
einem Dach, einem First oder einem Hügel ausharren – wir 
haben immer nasse Sachen an. Die Kleider trocknen nicht 
und riechen muffig.



In diesem Jahr hat es in Nord-Karnataka fünf Tage lang ununterbrochen geregnet. Der 
Fluss Tungabhadra trat unerwartet über die Ufer. Die Wassermassen drangen spät-
nachts in die Häuser ein und schnitten alle Dörfer in unserer Gegend von der Außen-
welt ab. Überall herrschte Chaos. Einige Tiere wurden freigelassen, aber viele kamen 
um. Die Dorfbewohner retteten sich auf höher gelegene Stellen. Wir rannten vier Ki-
lometer durch das Wasser in ein anderes Dorf. Wir hatten nichts zu essen. Wir tranken 
schmutziges Wasser und mussten uns übergeben. Nach fünf Tagen hörte der Regen auf. 
Wir bekamen in der Schule zu essen, aber der Gestank um uns herum war schrecklich. 
Überall lagen tote Tiere. Wir haben alles verloren. Wir wissen nicht, wie es weitergehen 
soll. Wir hoffen, dass die Regierung etwas tut.

32

Vijay
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Aranahalli, Karnataka

„Wir rannten vier Kilometer 

durch das Wasser in ein an-

deres Dorf. Wir hatten nichts zu 

essen. Wir tranken schmutziges 

Wasser und mussten uns über-

geben. Nach fünf Tagen hörte 

der Regen auf. Wir bekamen in 

der Schule zu essen, aber der 

Gestank um uns herum war 

schrecklich. Überall lagen tote 

Tiere. Wir haben alles verloren. 

Wir wissen nicht, wie es weiter-

gehen soll.“
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Bei einer solchen Überschwemmung leiden wir zunächst 
vier bis fünf Tage lang Hunger. Wir essen kleine Portionen 
von dem, was wir in aller Eile auf die Dachterrasse mitge-
nommen haben, zum Beispiel gedroschenen und gewäs-
serten Reis. Einige Kinder essen ungekochten Reis, der so 
lange in Wasser eingeweicht wird, bis man ihn kauen kann. 
Davon bekommen sie starke Blähungen.

Manchmal wird Nahrung von anderen Leuten gestohlen, die 
sich ebenfalls auf das Dach gerettet hatten. Wenn Lebens-
mittelpakete aus der Luft abgeworfen werden, entsteht im-
mer Gerangel. Einer schnappt dem anderen die Pakete weg, 
und oft muss sich eine ganze Familie mit einem einzigen 
Paket begnügen. Im Notlager wird einmal am Tag Essen 
ausgeteilt. Wir müssen einen langen Weg bis zum Notla-
ger zurücklegen, um dort Nahrung zu erhalten. Manchmal 
nehmen wir heimlich etwas Essbares mit nach Hause für 
die anderen Familienmitglieder. Dabei werden wir aber oft 
erwischt und beziehen Prügel.

Dass wir von den Wassermassen vertrieben worden sind, 
bedeutet für uns und unsere Eltern eine starke Verunsi-
cherung und Belastung. Wir leiden darunter, dass wir nicht 
genug zu essen haben, nicht zur Schule gehen können und 
eine ungewisse Zukunft vor uns haben. Es kommt zu Span-
nungen und häuslichen Streitereien, und zwischen Kindern 
und Eltern herrscht ein barscher Ton. Wir sind missmu-
tig und finden keinen Schlaf. Wir zittern bei dem Gedan-
ken, es könnte wieder eine Überschwemmung geben und 
wir wären körperlich zu schwach, dagegen anzukämpfen. 

Noch Monate später haben wir die schrecklichen Bilder vor  
Augen – die Erinnerungen quälen uns. Beim Anblick von 
Wasserflächen schaudern wir.

Die unsichere Lage bei Überschwemmungen führt in der 
Dorfgemeinschaft zu Gereiztheit, Auseinandersetzungen, 
häuslichen Streitereien und Gewalt, was nicht selten in 
Alkoholismus und Selbstmord endet. Unter solchen Bedin-
gungen erleben wir, wie sich die Moral der Menschen ver-
schlechtert. Man kümmert sich nicht mehr um andere und 
nutzt hilflose Mitmenschen aus. Frauen und junge Mädchen 
sind besonders gefährdet. In einigen Fällen verlassen Eltern 
ihre Kinder, und es ist auch schon vorgekommen, dass junge 
Mädchen und Kinder verkauft werden. Frühverheiratungen 
sollen der Zahlung einer Mitgift oder der Vergewaltigung 
durch erpresserische Geldgeber zuvorkommen. Junge Mäd-
chen werden unter dem Vorwand, sie würden gute Jobs in 
den Städten bekommen, für zweifelhafte Aktivitäten oder 
als Haushaltshilfen angeworben; die Eltern wissen dann 
nicht, wo ihre Kinder geblieben sind. In der Zeit nach der 
Überschwemmung sind wir stark gefordert. Wir arbeiten 
stundenweise als Haushaltshilfen oder in Schuldknecht-
schaft oder passen auf unsere jüngeren Geschwister auf, 
während die Eltern bei der Arbeit sind. Die Frauen haben am 
meisten unter hohem Blutdruck zu leiden. Die Männer ver-
fallen dem Alkohol. Es fehlt an elterlicher Liebe. Wir werden 
schon beschimpft, wenn wir nur um Essen bitten. Wir haben 
unseren Glauben an die Menschen, die Regierung und sogar 
an Gott verloren.
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Es hat stark geregnet. Wir haben aber 
nicht erwartet, dass der Fluss Tungabha-
dra über die Ufer tritt. Als es dann pas-
sierte, gerieten wir in Panik und rannten 
auf die nahe gelegenen Hügel. Wir hat-
ten zwei Tage lang nichts zu essen. Wir 
saßen im Regen unter Bambusmatten. 
Wir hatten auch nichts zu trinken. An 
die dreihundert Leute aller Altersstufen 
hatten sich auf den Hügel gerettet, und 
alle hatten mit sich und der Situation zu 
kämpfen. Wir waren völlig eingeschlos-
sen. Am dritten Tag zogen wir in ein an-
deres Dorf, wo wir von Leuten aus Andhra 
Pradesh Hilfe bekamen. Wir blieben dort 
drei Tage und kehrten dann in unser Dorf 
zurück. Wir erhielten Trockennahrung 
von einer Nichtregierungsorganisation 
und kochten unser Essen auf der Straße 
mit Schmutzwasser.

Bei unserer Rückkehr fanden wir unser 
Haus voller Schlamm vor, all unser Be-
sitz, auch unsere Bücher, waren weg. Als 
die Schule einen Monat später wieder 
anfing, gingen wir hin und sahen auch 
dort alles noch mit Schlamm bedeckt. 
Keiner hatte Bücher, aber trotzdem ka-
men alle Kinder zur Schule. Unsere Eltern 
wussten nicht ein noch aus. Wir konnten 

nichts kaufen, und auf den Feldern konn-
ten wir auch nicht arbeiten. Mein Vater 
verdingte sich als Arbeiter in einem acht 
Kilometer entfernten Steinbruch. Wenn 
sich die Umstände gebessert haben, will 
er wieder ins Dorf zurückkommen und als 
Landarbeiter Geld verdienen.

Mein Vater hat einen Kredit für die Be-
wirtschaftung der Felder aufgenommen. 
Zurzeit gehen wir nicht zur Schule. Wir le-
ben jetzt in einer Baracke und warten auf 
Hilfe seitens der Regierung; wir denken 
auch daran, nach Rajamundry im Nach-
barstaat auszuwandern. Wir werden un-
ser Haus und das Land verkaufen und mit 
der ganzen Familie wegziehen; wir haben 
Angst, dass wieder eine Überschwem-
mung kommt.

„Mein Vater hat einen Kredit 

für die Bewirtschaftung der 

Felder aufgenommen. Zurzeit 

gehen wir nicht zur Schule. Wir 

leben jetzt in einer Baracke und 

warten auf Hilfe seitens der 

Regierung; wir denken auch 

daran, nach Rajamundry im 

Nachbarstaat auszuwandern. 

Wir werden unser Haus und 

das Land verkaufen und mit der 

ganzen Familie wegziehen; wir 

haben Angst, dass wieder eine 

Überschwemmung kommt.“

Rohini
14 Jahre, Klasse 7

Aranahalli, Karnataka
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Wetter- 
bedingungen

Existenzgrund-
lage der Eltern

Schulbildung der 
Kinder

Gesundheit und Wohl- 
befinden der Kinder

Junge Mädchen

A u s  w i  r  k  u  n  g
Überschwem-
mungen

Verlust von Ernte, 
Viehbestand,  
Futtergetreide, 
landwirtschaftlichen 
Geräten und  
Haushaltsgegen-
ständen

Beschädigung der 
Häuser bis hin zu 
Totalschaden

Plötzliche  
Vertreibung, so dass 
die ganze Familie in  
Notunterkünften 
Schutz suchen muss

Starke finanzielle 
und emotionale  
Belastung

Verlust von  
Schulbüchern und  
Unterrichtsmaterial

Schließung von Schulen 
auf unbestimmte Zeit 
mit der Folge, dass  
Qualität und Kontinuität 
der Schulbildung leiden

Wenn der Schulbetrieb 
wieder anläuft, wird 
ausgefallener Unter-
richt nicht nachgeholt; 
die Kinder müssen das 
verpasste Lernpensum 
selbst aufarbeiten

Weder Regierung noch 
Nichtregierungsorga-
nisationen kommen 
für verloren gegangene 
Hefte und Bücher auf

Zeitaufwändige Sanie-
rung des Schulgebäudes, 
bevor der Schulbetrieb 
wieder aufgenommen 
werden kann

Starke Verunsicherung,  
Zunahme von Ängsten,  
Traurigkeit und Zukunftssorgen

Ständige Angst, es könnte 
wieder eine Überschwemmung 
kommen, Schlafstörungen und 
Schlaflosigkeitssymptome

Traumatische Erfahrung:  
Suche nach Schutz auf der  
Dachterrasse eines fremden 
Hauses und dort tagelang mit 
anderen Leuten leben müssen, 
bis ein Rettungsteam kommt

Erwachsene schnappen die aus 
der Luft abgeworfenen Lebens-
mittelpakete weg, so dass  
Kinder bei Überschwemmungen 
die geringste Chance haben, 
etwas zu essen zu bekommen

Zunahme von Cholera,  
Durchfallerkrankungen, Typhus 
und Malaria (übertragbare 
Krankheiten)

Männer verfallen dem Alkohol, 
die Gewalt nimmt zu, Männer 
prügeln ihre Frauen und Kinder

Anstieg der Fälle von  
Missbrauch junger Mädchen 
und Frauen durch Männer 
während der Überschwem-
mung und auch in den  
Notunterkünften

Keine Intimsphäre auf der  
Dachterrasse (zusammen mit 
anderen Schutzsuchenden)  
zur Verrichtung der Notdurft 

Schwierigkeit für Frauen und 
Mädchen, Kleidung/selbst- 
gemachte Binden zu wechseln

Aufschieben der Notdurft im 
Freien bis in die Nachtstunden

Menschenhändler ver- 
sprechen jungen Mädchen 
gute Jobs, vermitteln sie dann 
aber als Haushaltshilfen oder 
Sexarbeiterinnen oder  
verheiraten sie an ältere 
Männer

Ausnutzung durch reiche  
Leute und Angehörige höherer 
Kasten, bei denen die  
Mädchen arbeiten müssen

Auswirkung des Klimawandels und Anpassungsfähigkeit der Kinder
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Wetter- 
bedingungen

Existenzgrundlage  
der Eltern

Schulbildung der Kinder Gesundheit und Wohl- 
befinden der Kinder

Junge  
Mädchen

A n p a  s  s  u  n  g
Überschwem-
mungen

Schutzsuche in sichereren und 
höher gelegenen Gebieten und 
Leben unter Plastikzelten

Notverkäufe von Tieren

Migration mit oder ohne Familie 
auf der Suche nach Arbeit

Almosensammeln und  
Ausborgen von Getreide

In Einzelfällen Verpfänden von 
Kindern

In einigen Fällen nehmen Eltern 
ihre Kinder vorübergehend 
oder auch auf Dauer aus der 
Schule und schicken sie zum 
Geldverdienen

Verminderte Nahrungs-
zufuhr

Verzehr von gedroschenem 
oder ungekochtem  
gewässertem Reis

Weniger Mahlzeiten

Einsammeln von Grünzeug 
aus Teichen, sparsamer 
Verzehr von getrocknetem 
Gemüse

Notgedrungen Nutzung 
des Hochwassers zum 
Trinken

Junge Mädchen 
arbeiten in den 
Häusern der 
Großgrund- 
besitzer als  
Haushaltshilfe



Ich komme aus dem Dorf Dhuni in der 
Hügellandschaft Melghat, Maharashtra. 
Unser Dorf liegt ausgerechnet dort, wo 
drei Arme des Flusses Sipna zusammen-
kommen, und der Sipna tritt bei starken 
Regenfällen über die Ufer und schwillt bis 
über Kopfhöhe an. Wir können dann nicht 
zur Schule gehen. Wenn wir doch gehen 
und Starkregen einsetzt, kommen wir 
nicht mehr nach Hause. Ich habe Angst 
vor dem drohenden Hochwasser und da-
vor, in einer Ecke des Klassenzimmers sit-
zen und abwarten zu müssen. Das Blech-
dach ist undicht und im Klassenraum ist 
es dunkel. Wir Kinder fürchten uns, ohne 
einen Lehrer allein in der Klasse bleiben 
zu müssen. Ich gehe heim, wenn das Was-
ser wieder zurückgeht oder wenn meine 
Eltern mich abholen. Einmal wollte mei-

ne Mutter mich abholen, konnte aber 
nicht über den Fluss. Ich lief dann um 8 
Uhr abends nach Hause; bis dahin mus-
sten wir Kinder in der Schule ausharren, 
ohne Essen, weil mit dem feuchten Holz 
keine Mittagsmahlzeit zubereitet wer-
den konnte.

Wenn unterwegs Starkregen einsetzt, 
müssen wir sofort umkehren und nach 
Hause laufen. Wir versuchen, unsere Bü-
cher unter dem Arm oder mit Plastikfolie 
zu schützen, aber nass werden sie trotz-
dem. Wir trennen dann die Buchdeckel ab 
und trocknen sie am Feuer in der Küche.
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Pratiksha R. Jirafe
13 Jahre, Klasse 9

Melghat, Maharashtra

„Wenn unterwegs Starkregen 

einsetzt, müssen wir sofort 

umkehren und nach Hause 

laufen. Wir versuchen, unsere 

Bücher unter dem Arm oder mit 

Plastikfolie zu schützen, aber 

nass werden sie trotzdem. Wir 

trennen dann die Buchdeckel ab 

und trocknen sie am Feuer in der 

Küche.“
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Die Wetterverhältnisse sind heute anders als früher. 
Manchmal haben wir Starkregen, und dann wieder 

regnet es zur falschen Zeit, wenn keiner damit rechnet. Un-
sere Eltern sind Kleinbauern und Landarbeiter. Das Land ist 
unsere einzige Existenzgrundlage. Entweder besitzen un-
sere Eltern selbst ein Stück Ackerland oder pachten es von 
einem Landbesitzer, dem sie dafür die Hälfte des Ertrags 
abgeben müssen. Aber das Land allein reicht nicht. Erst der 
Monsunregen macht die Bewirtschaftung möglich. Deshalb 
gilt die erste Sorge unserer Eltern dem Regen, der rechtzei-
tig während der Saatzeit einsetzen muss. Darauf kann man 
sich heute aber nicht mehr verlassen. Unsere Eltern können 
überhaupt nicht abschätzen, wann der Regen kommt, wie 
stark er sein wird und wie lange er anhält.

Auswirkung auf die Existenzgrundlage der Eltern
Am Himmel ziehen Wolken auf, aber es regnet nicht. Die 
eingesäte Saat vertrocknet. Manchmal muss der Bauer 
zwei- oder dreimal säen, wieder vergeblich; das sind natür-
lich zusätzliche Ausgaben. Wenn die Saat nur sehr wenig 
Regen abbekommt, keimt sie nicht richtig, sondern ver-
trocknet. Und wenn sie aufkeimt, haben wir nur eine karge, 
armselige Ernte. Die Bewässerung der Felder bedeutet eine 

weitere Ausgabe für unsere Eltern. Zu solchen Zeiten haben 
sie große Sorgen. Sie sehen sich gezwungen, eine Hypothek 
auf ihr Land aufzunehmen oder sich mit Kreditaufnahmen 
zu verschulden.

Die Situation wird für unsere Eltern noch schwieriger, wenn 
es zur Unzeit regnet oder wenn es nur vereinzelte Regen-
schauer, aber keine nachhaltigen Niederschläge gibt. Die 
Bäume blühen außerhalb der gewohnten Zeit. Setzt dann 
der Wetterwechsel zur Fruchtzeit ein, ist der Schaden schi-
er unerträglich. Felder werden kurz vor der Ernte zerstört. 
Unsere frustrierten Eltern stellen ihre landwirtschaftlichen 
Aktivitäten einstweilen ein und verdingen sich als Arbeits-
kräfte bei anderen Landbesitzern oder auch außerhalb der 
Landwirtschaft. Wenn es ganz schlimm kommt und im Dorf 
keine Beschäftigungsmöglichkeiten mehr gegeben sind, 
ziehen die Männer weg, mit oder ohne ihre Familien.

Starkregen verwandelt unsere Felder in Seen. Der Mutter-
boden auf den Äckern wird weggespült, und durch den kon-
tinuierlich niederprasselnden Regen bilden sich Löcher. Die 
Produktivität des Bodens sinkt. Dann haben es unsere Eltern 
schwer. Sie brauchen mehr Geld und sind gezwungen, große 
Mengen an chemischen Düngemitteln einzusetzen. Wenn 

Starkregen und nicht vorhersehbare Niederschläge



Bei anhaltendem Starkregen wird der 
lehmige Boden glitschig. Wir rutschen 
oft aus und fallen hin auf dem Schulweg 
oder auf dem Weg nach Hause. Manch-
mal gehen wir auch nicht zur Schule. 
Bei Starkregen kommen auch die Lehrer 
nicht und die Regierung ordnet schulfrei 
an, wegen Regen. Wir geraten mit dem 
Lernen ins Hintertreffen.

Manchmal, wenn das Einkommen re-
genbedingt sinkt, sind wir gezwungen, 
unsere Tiere zu verkaufen, die doch un-
ser ganzer Besitz sind und in die wir viel 
Geld investiert haben. Mein Vater nimmt 
Kredite auf, um säen zu können. Stark-
regen vernichtet die zarten Sprösslinge. 
Dann nimmt er wieder einen Kredit auf 
und sät erneut ein. Wenn nachfolgender 
Regen wieder alles zunichte macht, geht 
er in der Ziegelbrennerei arbeiten. Er hat 
uns gesagt, wir sollten uns keine Sorgen 
machen und fleißig lernen.

Einmal hat ein schrecklicher Hagelsturm 
unser Dorf getroffen. Die ganze Ernte war 
verloren. Im Winter haben wir Nebel, und 
häufige Niederschläge beeinträchtigen 
die Kartoffel- und Senfernte. Senf zählt zu 
unseren wichtigsten Ernteprodukten.

Ramnivas Niranjan Sharma
12 Jahre, Klasse 4

Bhartiya, Uttar Pradesh

„Bei anhaltendem Starkregen 

wird der lehmige Boden glit-

schig. Wir rutschen oft aus und 

fallen hin auf dem Schulweg 

oder auf dem Weg nach Hause. 

Manchmal gehen wir auch nicht 

zur Schule. Bei Starkregen kom-

men auch die Lehrer nicht und 

die Regierung ordnet schulfrei 

an, wegen Regen.“
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Starkregen auf stehendes Getreide fällt, kommt es noch 
schlimmer. Die Ernte ist zerstört und das Getreide wird von 
Schädlingen und Insekten befallen, von denen viele hierzu-
lande bisher unbekannt waren. Aber die Zerstörung geht 
noch weiter. Gespeichertes Getreide verrottet in der Nässe 
und wird von Schädlingen und Insekten befallen.

Die Tiere leiden genauso wie die Menschen. Ihre Ställe sind 
zerstört. Futter und sauberes Trinkwasser sind nur mit Mühe 
zu beschaffen, und die Milchproduktion lässt nach.

Häufig brechen unsere wenig stabilen Häuser mit ihren 
schlammverputzten Bambuswänden teilweise oder ganz 
zusammen. Unser Alltagsleben wird beschwerlich. In einer 
solchen Situation treffen unsere Eltern die Entscheidung, 
vorübergehend an einen höher gelegenen Ort – beispiels-
weise auf einen Berg oder Hügel – zu ziehen.

Starkregen erhöht die finanziellen Probleme unserer Eltern. 
Wenn die Ernte ausfällt, sind unsere Eltern gezwungen, 
Kredite aufzunehmen oder Geld zu leihen. In äußerster 
Verzweiflung verkaufen sie auch Haushaltsgegenstände, 
Schmuck und sogar ihre Tiere. Wenn unsere Dörfer in eine 
derart schwierige Lage geraten, nimmt auch die Zahl der 
Diebstähle zu. Manche Leute verlegen sich auf die Schnaps-
brennerei, um Hochprozentiges illegal zu verkaufen. Andere 
Familien schicken ihre Kinder zum Geldverdienen. Mädchen 
müssen als Haushaltshilfe arbeiten.
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In den letzten drei Jahren haben wir ex-
trem unberechenbare Wetterverhält-
nisse gehabt, mit Niederschlägen, die in 
ihrem Umfang und zeitlichen Eintreten 
ganz anders waren als bisher. Wie ge-
wöhnlich begann der Regen Mitte Juli, 
doch bis Oktober regnete es nur hin und 
wieder; dann aber setzte Starkregen ein, 
der großen Schaden in unserer Hirseernte 
anrichtete.

Einmal war ich gerade in der Schule, als 
Starkregen kam. Gegen Abend brach ein 
heftiger Sturm los. Die Blechdächer der 
Schule lösten sich und flogen in alle Rich-
tungen. Wir hatten Angst. Wir sahen, wie 
Bäume auf einen Strommast fielen. Ich 
fragte mich, wieso plötzlich alles drunter 
und drüber ging.

Bei starken Regenfällen haben wir keinen 
ausreichenden Schutz. Wir hängen un-
sere Schultaschen über den Rücken und 
hüllen uns in Plastikfolie; unsere ganze 
Sorge gilt unseren Büchern. Wir gehen 
dann ganz stramm und halten die Folie 
fest, damit der Schultasche ja nichts pas-
siert. Meine Eltern sind Kleinbauern und 
Landarbeiter; sie kommen dann im Re-
gen, um uns abzuholen, und wir sind erst 

spät zuhause. Viele Wochen lang können 
wir nicht zur Schule gehen.

Des Nachts gehen wir nicht hinaus in den 
Dschungel hinter dem Haus, um unsere 
Notdurft zu verrichten. Wir haben Angst 
vor Schlangen. Wir haben gelernt, den 
Stuhlgang zu unterdrücken. 

Vorletztes Jahr haben unerwartete Nie-
derschläge zu vorzeitiger Blüte bei den 
Mangobäumen geführt. Im vergangenen 
Februar sind die Cashew- und Mango-
blüten in Hitze und Dunst verkümmert. 
Wir haben sehr hohe finanzielle Einbu-
ßen gehabt, und unser Getreidevorrat ist 
verrottet. Ich musste die Schule verlassen 
und ein Jahr lang in der Teppichindustrie 
arbeiten – für 50.00 Rupien am Tag. Mein 
Bruder arbeitete in der Forstwirtschaft. 
Als sich unsere Lage verbesserte, holte 
mich mein Vater aus der Teppichindu-
strie. Er nahm einen Kredit auf, kaufte 
mir Bücher und schickte mich wieder auf 
die Schule.
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Rajesh Kashinath Baraph
12 Jahre, Klasse 6
Pindwal, Gujarat

„Vorletztes Jahr haben unerwar-

tete Niederschläge zu vorzei-

tiger Blüte bei den Mangobäu-

men geführt. Im vergangenen 

Februar sind die Cashew- und 

Mangoblüten in Hitze und 

Dunst verkümmert. Wir haben 

sehr hohe finanzielle Einbußen 

gehabt, und unser Getreidevor-

rat ist verrottet. Ich musste die 

Schule verlassen und ein Jahr 

lang in der Teppichindustrie 

arbeiten – für 50.00 Rupien am 

Tag.“
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Unser Dorf liegt 46 Kilometer von der 
Stadt entfernt. Mein Vater ist hauptsäch-
lich in der Landwirtschaft tätig. Bei Stark-
regen wird unser Hof in den Fluss gespült. 
Wenn mit der Bewirtschaftung der Feld-
er kein Geld mehr zu verdienen ist, geht 
mein Vater in den Wald und schlägt illegal 
Holz, um es an der Grenze zum Nachbar-
staat zu verkaufen. Mein Vater geht ganz 
früh morgens in den Wald und stapelt 
das Holz so, dass es leicht abtransportiert 
werden kann. Später kommen dann mei-
ne Mutter und ich mit dem Karren. Ich be-
lade den Karren und helfe meinen Eltern, 
ihn nach Hause zu bringen. Wenn wir 
spät dran sind, kann ich an dem Tag nicht 
zur Schule gehen. Aber ich habe noch 
eine weitere Aufgabe. Wenn mein Vater 
mit dem Holz nach Hause eilt, muss ich 
nach Forstbeamten Ausschau halten und 
meinen Vater warnen. Wir stapeln das 
Holz zu Hause, und mein Vater zersägt es 
in handelsübliche Stücke, um es dann zu 
verkaufen. Wenn der Zugang in den Wald 
für meinen Vater zu schwierig wird, zie-
hen meine Eltern in das Zuckerrohrgebiet, 
um dort als Tagelöhner zu arbeiten. Wir 
drei Brüder werden dann von unserem 
ältesten Bruder beaufsichtigt.

Die Verantwortung für uns frustriert mei-
nen ältesten Bruder, und er möchte, dass 
wir unsere Schulbildung abbrechen und 
arbeiten gehen. Wenn mein Vater gar kei-
ne Möglichkeit mehr sieht, in den Wald zu 
kommen, weil das ausdrücklich verboten 
ist, haben wir keine andere Wahl, als in 
das Zuckerrohrgebiet zu ziehen.

Letztes Jahr hat es sehr starke Nieder-
schläge gegeben. Meine Schule befindet 
sich auf der anderen Seite des Flusses. Ein 
Baum war quer in den Fluss gestürzt; ich 
konnte nicht rüber und an der Prüfung 
teilnehmen. Bei extremen Niederschlä-
gen bricht Cholera aus. Die Leute haben 
keine Toiletten und verrichten ihre Not-
durft im Freien. Das verseuchte Wasser 
gelangt in die Brunnen. Mein Großvater 
hat verseuchtes Brunnenwasser getrun-
ken und ist an Cholera gestorben.
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Samuel Chhaganbhai Desai
14 Jahre, Klasse 8
Gauhan, Gujarat

„Wenn mit der Bewirtschaftung 

der Felder kein Geld mehr zu 

verdienen ist, geht mein Vater 

in den Wald und schlägt ille-

gal Holz, um es an der Grenze 

zum Nachbarstaat zu verkau-

fen. Mein Vater geht ganz früh 

morgens in den Wald und sta-

pelt das Holz so, dass es leicht 

abtransportiert werden kann. 

Später kommen dann meine 

Mutter und ich mit dem Karren. 

Ich belade den Karren und helfe 

meinen Eltern, ihn nach Hause 

zu bringen. Wenn wir spät dran 

sind, kann ich an dem Tag nicht 

zur Schule gehen.“



In den letzten Jahren hat es in verschiedenen Landesteilen 
sehr starke Hagelstürme gegeben, beispielsweise im Süden 
von Uttar Pradesh. Unsere Eltern waren in Anbetracht von 
Nebel, Dunst und Hagel völlig ratlos. Manchmal verküm-
mert das Saatgut, manchmal wird das kurz vor der Ernte 
stehende Getreide vernichtet. Hinzu kommen finanzielle 
Sorgen, die meine Eltern sehr belasten. Sie brauchen Geld 
für wiederholtes Einsäen und Bewirtschaften der Felder. Zu 
diesem Zweck müssen sie Kredit aufnehmen und sogar uns 
Kinder zur Arbeit schicken.

Auswirkung der Niederschläge auf die Schulbildung 
der Kinder
Die Niederschläge wirken sich unmittelbar auf unsere 
Schulbildung aus; in ländlichen Gegenden fällt dann der 
Schulbesuch aus. Wir können die Flüsse nicht überqueren, 
weil sie über die Ufer getreten sind, weil es keine Brücken 
gibt oder weil die Brücken zu unsicher geworden sind. Und 
manche Wege und Straßen sind einfach nicht begehbar, weil 
sie zu rutschig sind. Viele Kinder können dann nicht an den 
Abschlussprüfungen teilnehmen und müssen sie auf einen 
späteren Zeitpunkt verschieben. Lehrer, die auf der anderen 
Seite der Flüsse oder weit weg wohnen, kommen nicht zur 
Schule. Die Schulen geben bis zu fünfzehn Tagen „regenfrei“. 
Wir bleiben mit unserem Lernpensum zurück und müssen 
den verpassten Unterrichtsstoff selbständig nacharbeiten. 
Dabei helfen wir uns dann zu Hause gegenseitig. Wenn kein 
Lehrer da ist, werden wir manchmal vom Aufsichtsschüler 
unterrichtet.

Bei starkem Regen und ganz besonders bei Sturm macht es 
uns keinen Spaß, zur Schule zu gehen. Wir haben Angst, dass 
Bäume und Strommasten umfallen. Und wir mögen auch 
keine dunklen Klassenräume. Und das Prasseln des Regens 
auf die Blechdächer mögen wir schon gar nicht, denn wir 
haben Angst, dass sich die Blechdächer lösen und durch die 
Gegend fliegen. Und wir wollen nicht völlig durchnässt wer-
den. Dann müssen wir nämlich in unseren nassen Sachen 
im Klassenzimmer sitzen, bis wir nach Hause gehen können. 
Das ist dann so unangenehm, dass wir uns nicht auf den 
Unterricht konzentrieren können. Wir wollen auch nicht in 
der Schule ausharren müssen; unsere Eltern machen sich 
Sorgen und versuchen, auf Umwegen zu uns zu kommen. 
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Wenn es sehr stark regnet, treten die Flüs-
se in unserem Hügelland über die Ufer 
und verwandeln sich in reißende Strö-
me. Ich habe Angst vor dem Wasser, weil 
ich nicht schwimmen kann. Viele Tiere 
bekommen nicht genug zu fressen, und 
dann sterben sie. Oder sie bekommen die 
Maul- und Klauenseuche. Die Milchpro-
duktion sinkt und wir haben keine Milch 
zum Trinken.
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Samiksha Jirafe
6 Jahre, Klasse 2

Melghat, Maharashtra

„Viele Tiere bekommen nicht 

genug zu fressen, und dann  

sterben sie. Oder sie bekommen 

die Maul- und Klauenseuche.  

Die Milchproduktion sinkt und 

wir haben keine Milch zum 

Trinken.“
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Manchmal können wir zwei oder drei Tage lang nicht nach 
Hause. Dann bleiben wir in der Schule oder gehen zu einem 
Freund, der in der Nähe der Schule wohnt; nach Hause kön-
nen wir erst, wenn der Regen aufgehört hat und das andere 
Flussufer zu erreichen ist.

Wenn es regnet, gilt unsere erste Sorge unseren Büchern. 
Wir lassen uns alles Mögliche einfallen, um sie zu schützen. 
Wir wickeln sie in Tüten, Plastik oder in unsere Dupattas 
(Schleier) ein oder tragen sie auf dem Rücken unter einem 
behelfsmäßigen Regenmantel. Zu Hause trocknen wir die 
Bücher mit einem Tuch ab oder legen sie in der Nähe des 
Chullah (Herd) zum Trocknen aus.

Extreme Niederschläge wirken sich nachteilig auf unser Ler-
nen aus. Um einen Teil der Einbußen, die in der Felderwirt-
schaft entstanden sind, ausgleichen zu können, schicken 
uns unsere Eltern arbeiten: Entweder arbeiten wir auf un-
seren eigenen Feldern oder auf den Feldern anderer Leute. 
Mädchen müssen sowohl auf den Feldern arbeiten als auch 
häusliche Arbeiten verrichten; sie sind immer stärker bela-
stet.

Auswirkung von Niederschlägen auf Gesundheit und 
Wohlbefinden der Kinder
Extreme Niederschläge schädigen die Gesundheit der Land-
bewohner. Zwar gibt es meist noch etwas zu essen, aber 
die Mahlzeiten reichen nicht aus oder sind nicht nahrhaft 
genug. Zudem bekommen wir das Essen nicht immer zu 

den gewohnten Zeiten. Zweifellos gibt es bei starkem Re-
gen weniger zu essen; selbst das Mittagsmahl in der Schu-
le fällt manchmal aus, weil das Getreide aufgeweicht oder 
verrottet oder das Brennholz nass geworden ist. So kommt 
es, dass wir manchmal nur einmal am Tag etwas essen – 
minderwertiges Chapatti oder Reis mit Chutney (Mischung 
aus rotem Chilipulver und Salz). Manchmal essen wir ein 
halbes Chapatti am Tag und die andere Hälfte abends. Ge-
müse wird bei anhaltendem Regen so teuer, dass wir uns 
das überhaupt nicht mehr leisten können. Dann gehen wir 
in den Dschungel und sammeln essbare Blätter oder halten 
nach Grünzeug Ausschau, das an den Teichufern wächst. Das 
essen wir dann als Ersatz für normales Gemüse. Wir kaufen 
Blattgemüse nur, wenn es nicht so teuer ist.

Vor allem bei den kleineren Kindern zeigen sich Auswir-
kungen in Form von Mangelernährung und schlechter 
geistiger und körperlicher Entwicklung. Im Allgemeinen 
schwächt der Mangel an nahrhaftem Essen das Immun-
system und lässt die Dorfbewohner für alle möglichen 
Krankheiten anfällig werden. In Zeiten, in denen es anhal-
tend regnet, wird das Wasser schlammig, schmutzig und 
verseucht, besonders dort, wo die Menschen ihre Notdurft 
im Freien verrichten müssen. So kommt es neben der Man-
gelernährung zu Cholera, Hautproblemen, allen möglichen 
übertragbaren Krankheiten, Gelbsucht und Lungenentzün-
dungen. Wir fühlen uns matt und schwach. Wir brauchten 
mehr Medikamente und medizinische Behandlung, aber 
dafür haben wir kein Geld, und so müssen wir leiden. Das 
alles lastet schwer auf uns. Wir sorgen uns um unsere Schul-



Mein Vater ist Landwirt in den Hügeln 
von Melghat, Maharashtra. Starke Re-
genfälle bedeuten, dass wir unsere Felder 
nicht mehr bewirtschaften können. Die 
Ernte bleibt aus und wir geraten noch 
tiefer in die Armut. Meine Eltern haben 
keine andere Einnahmequelle, und das 
ist ein großes Problem. Wir können keine 
Unterrichtsmaterialien, keinen Regen-
schutz und keine Schuhe kaufen. Wir ha-
ben nur einen Schirm in der Familie, und 
den nimmt mein Vater.

Dieses Jahr gab die Uferbefestigung am 
Fluss nach, so dass Schlamm auf die Feld-
er strömte. Wir haben uns den Schaden 
angesehen und sind niedergeschlagen 
nach Hause gegangen. Mein Vater regte 
sich sehr auf und musste vier Tage lang 
ins Krankenhaus. Dann verdingte er sich 
als Landarbeiter. Auch meine Mutter ging 
arbeiten, aber das Geld reichte nicht. Ich 
musste auf meine Geschwister aufpas-
sen. Mein Vater verfiel dem Alkohol und 
begann meine Mutter zu schlagen. Dann 
zogen wir für zwei Monate zu meinen 
Großeltern, aber die Trinkerei und die 
Streitigkeiten hörten nicht auf. Ich ging 
zwei Monate lang nicht zur Schule, und 
mein Name wurde einfach  von der Schü-

lerliste gestrichen. Mein Vater und mein 
Großvater sprachen daraufhin mit dem 
Schulleiter, und nach langem Hin und 
Her durfte ich dann wieder am Unterricht 
teilnehmen.
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Lavkesh Semalkar
16 Jahre, Klasse 10

Melghat, Maharashtra

„Starke Regenfälle bedeuten, 

dass wir unsere Felder nicht 

mehr bewirtschaften können. 

Die Ernte bleibt aus und wir 

geraten noch tiefer in die Armut. 

Meine Eltern haben keine ande-

re Einnahmequelle, und das ist 

ein großes Problem. Wir können 

keine Unterrichtsmaterialien, 

keinen Regenschutz und keine 

Schuhe kaufen.“



bildung und unsere Zukunft. Wir kaufen gebrauchte Bücher 
und Kleidung aus zweiter Hand. Zuweilen wird die durch 
die unsichere Situation erzeugte Spannung unerträglich. 
Manchmal werden Mädchen aus unterschiedlichen Grün-
den frühverheiratet – dann sind die Eltern entlastet, die 
Familie, in die das Mädchen heiratet, bekommt eine zusätz-
liche Arbeitskraft und das Mädchen selbst fühlt sich durch 
den neuen Status abgesichert.
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Wetter- 
bedingungen

Existenzgrundlage der Eltern Schulbildung der Kinder Gesundheit und Wohl- 
befinden der Kinder

Junge Mädchen

A u s  w i  r  k  u  n  g
Starkregen  
und nicht 
vorhersehbare 
Niederschläge

Die Felder versumpfen, die Saat 
wird weggeschwemmt und die 
kurz bevorstehende Getreide-
ernte wird vernichtet
Blätter werden gelb und hängen 
schlapp herunter
Geringer oder gar kein Ernte-
ertrag
Wenn das Saatgut oder die auf- 
gegangenen Sämlinge weg-
gespült worden sind, muss neu 
eingesät beziehungsweise ange-
pflanzt werden, so dass sich die 
Eltern noch höher verschulden 
Feuchtigkeit und Schädlinge  
greifen die Getreidevorräte an
Die Viehställe sind zerstört, es 
fehlt an Futter, die Milchproduk-
tion lässt nach und die Tiere lei-
den an Maul- und Klauenseuche 
und anderen Krankheiten
Beschädigte Häuser müssen 
kostenaufwändig repariert  
und teilweise oder ganz neu 
aufgebaut werden
Wenn die Eltern durch die extre-
men und anhaltenden Nieder-
schläge krank geworden sind, 
können sie nicht zur Arbeit gehen
Notverkäufe von Haushalts-
gegenständen und Tieren
Möglicherweise Migration

Fehlender Regenschutz auf 
dem Schulweg
Aufgrund schlechter,  
glitschiger Straßen, über-
fließender Kanäle und neu 
entstandener Bäche können 
die Kinder die Schule nicht 
erreichen
Ramponierte, undichte Dächer 
beeinträchtigen den Unterricht
Angst der Kinder, bei anhal-
tendem Starkregen im Schul-
gebäude ausharren zu müssen
Die Kinder können nicht am 
Unterricht teilnehmen, aber 
auch zuhause nicht richtig 
lernen
In einigen Fällen Abmeldung 
vom Förderunterricht (ganz 
oder teilweise)
„Regenfrei“ bei Starkregen be-
einträchtigt die Schulbildung
Lehrer und Schüler erschei-
nen nicht regelmäßig zum 
Unterricht
Ausgefallener Unterrichtsstoff 
wird von den Lehrern nicht 
nachgeholt
Schulbücher und andere 
Unterrichtsmaterialien werden 
nass

Reduzierte Nahrungs-
aufnahme (Qualität und 
Menge)
Zunehmende Infektion 
durch übertragbare Krank-
heiten 
Erhöhte Zahl von Malaria-
fällen
Mangel an Lebensmitteln 
aufgrund geringeren An-
gebots oder hoher Kosten
Zunehmende Mangeler-
nährung beeinträchtigt die 
körperliche und geistige 
Entwicklung
Ausfall der in den Schulen 
ausgeteilten Mittagessen 
aufgrund von Feuchtigkeit 
bei Getreide und Brennholz
Erhöhte Anfälligkeit gegen 
Krankheiten infolge des 
Mangels an nahrhaftem Es-
sen und des geschwächten 
Immunsystems
Keine Möglichkeiten zum 
Spielen und zu Sozial- 
kontakten
Erhöhter Stress in der 
Familie mit der Folge von 
Vernachlässigung und  
Kindesmissbrauch

Junge Mädchen 
müssen mehr 
Verantwortung 
im Haushalt 
übernehmen 
und auf jüngere 
Geschwister 
aufpassen, damit 
die Eltern in weit 
entfernte Orte 
ziehen oder auch 
in nahe gele-
genen Städten 
Geld verdienen 
können

In einigen Fällen 
Frühverheira-
tung, um der 
Familie, in die  
das Mädchen 
verheiratet 
wird, zu einer 
zusätzlichen 
Arbeitskraft zu 
verhelfen.

Auswirkung des Klimawandels und Anpassungsfähigkeit der Kinder
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Wetter- 
bedingungen

Existenzgrundlage  
der Eltern

Schulbildung der Kinder Gesundheit und Wohl- 
befinden der Kinder

Junge  
Mädchen

A n p a  s  s  u  n  g
Starkregen 
und nicht 
vorhersehbare 
Niederschläge

Diebstahl

Illegale Schnaps-
brennerei

Ausborgen von Geld 
oder Getreide 

Verkauf von Haus-
haltsgegenständen 
und Schmuck

Verkauf von Vieh

Beschränkung auf 
qualitativ minder-
wertige lokale  
Saatsorten

Getreidekauf auf dem 
Markt

Abbruch der Schulbildung, um arbeiten 
zu gehen oder mit dem Sammeln von 
Waldprodukten (zum Beispiel Mohua) 
das Einkommen aufzubessern

Arbeiten als Verkäufer an Markttagen, an 
denen die Kinder nicht zur Schule gehen

Übernahme der Verantwortung für den 
Haushalt, wenn die Eltern wegziehen

Bei schlechtem Straßenzustand müssen 
die Kinder den Schulweg zu Fuß zurück-
legen und können nicht mit dem Fahrrad 
fahren

Übernachtung im Schulgebäude, wenn 
die Kinder nicht mehr nach Hause konn-
ten oder auf halber Strecke umkehren 
mussten

Versuch, die Bücher mit Plastikfolie zu 
bedecken oder dicht am Körper zu tragen, 
damit sie nicht nass werden

Bei Abschlussprüfungen erst zur Schule 
gehen, dann Wasser holen

Nach Möglichkeit kein Schulbesuch bei 
Starkregen

Geschwister wechseln sich ab – während 
eines lernt, geht das andere arbeiten

Nach Möglichkeit nicht alle Bücher mit 
in die Schule nehmen; Benutzung eines 
einzigen Hefts in der Schule, um das 
Gelernte später in gesonderte Hefte zu 
übertragen

Ein einziger Schirm für mehrere Benutzer

Einmal kochen für drei 
bis vier Tage

Unterdrückung des  
Stuhlgangs

Manchmal nur salziges 
Wasser als Trinkwasser

Junge Mädchen  
werden am Schul-
besuch gehindert 
aus Sorge, sie 
könnten dort über 
Nacht bleiben 
müssen

In einigen Fällen 
Aufschub von  
Hochzeiten aus 
Geldmangel



Überall auf der Welt ist die Anpassung an den Klima-
wandel mit Einschränkungen verbunden. Doch Kinder 

fühlen sich in anderer Weise beeinträchtigt als Erwachse-
ne. Die Belastungen, denen sich Kinder aus der Landbevöl-
kerung oder mit Stammeshintergrund ausgesetzt sehen, 
unterscheiden sich von den Einschränkungen, die Kinder in 
den Großstädten und im städtischen Umfeld erfahren. 
Landkinder wissen, wie sehr ihre Entwicklung durch die  
Anpassung an den Klimawandel beeinträchtigt wird: sie 
möchten sich aus den damit verbundenen Zwängen befrei-
en und ihr Leben besser gestalten. Dazu benötigen sie aber 
die Unterstützung verschiedener Institutionen – Eltern, Ge-
meinwesen, Schulbehörden, Kommunen, Regierung und 
Zivilgesellschaft müssen mithelfen.

Welcher Art solche Belastungen und Zwänge sind, hängt 
von den lokalen Gegebenheiten beziehungsweise von der 
Stammeszugehörigkeit ab. Es gibt zwei Kategorien – zum 

einen Belastungen, unter denen die Kinder zwar leiden, mit 
denen sie aber irgendwie fertig werden, und zum anderen 
Zwänge, die sie nur mit Unterstützung der Erwachsenen 
bewältigen können. Die Erwachsenen müssen diese Zwän-
ge erkennen und den Kindern bei ihrer Überwindung hel-
fen. Armut, durch die Veränderung der klimatischen Be-
dingungen verschärft, trägt zur Verschlechterung der 
Verhältnisse bei und lässt die Belastungen und Zwänge 
umso spürbarer werden: die Kinder und ihre Eltern werden 
noch tiefer in die Armutsfalle getrieben.

Die Kinder der indischen Land- und Stammesbevölkerung 
konnten sich bisher nicht dazu äußern, wie sie die Auswir-
kungen des Klimawandels erleben; es gibt kein Forum, auf 
dem ihre Stimmen gehört würden. Die Kinderrechtskon-
vention der Vereinten Nationen garantiert das Recht auf 
Mitwirkung.
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Die Belastungen und Zwänge, von denen die Kinder berich-
tet haben, sind nachstehend noch einmal zusammenge-
fasst.

Anfälligkeit gegenüber dem Klimawandel
Früher hatten wir in Indien auf dem Land ziemlich regelmä-
ßig eintretende Wetterverhältnisse. Doch jetzt lässt sich das 
Wetter nicht mehr vorhersagen. Wir, die wir vom Monsun 
abhängig waren, sind gegenüber dem Klimawandel und sei-
nen Folgewirkungen plötzlich anfälliger geworden.

Anzahl und Häufigkeit von Katastrophen wie Dürren, langen 
Hitzeperioden, unregelmäßig einsetzenden Niederschlägen 
und sintflutartigen Überschwemmungen nehmen zu. Auch 
haben wir gehört, dass es in den Berggebieten Erdrutsche 
und in anderen Gegenden Indiens Superzyklone, Erdbeben 
und einen Tsunami gegeben hat. Man hat uns gesagt, dass 
dies alles mit dem Klimawandel zu tun hat. Wir haben Angst, 
dass sich solche Katastrophen wiederholen.

Die veränderten Temperaturen und Wetterverhältnisse be-
deuten eine erhebliche Beeinträchtigung unserer Existenz-
grundlage. Unsere Eltern sind hilflos – sie können unsere 
täglichen Bedürfnisse nicht erfüllen. Wir haben keine Res-
sourcen, auf die wir zurückgreifen könnten. Unsere Eltern 
sehen auch keine Möglichkeit, Unterstützung von Finan-
zinstitutionen, Banken oder staatlichen Stellen zu bekom-
men. Und Kinder haben keinen Zugang zu Finanzierungs-
möglichkeiten, mit denen sie ihre Schulbildung und ihre 

Gesundheit absichern könnten. Die Hilfe, die wir im Kata-
strophenfall bekommen, reicht nicht aus.

Die ohnehin unzulängliche Infrastruktur in den Dörfern 
wird bei Starkregen und Überschwemmungen noch er-
bärmlicher. Die Straßen sind in schlechtem Zustand, über 
Flüsse und Bäche führen keine Brücken, und die Kommuni-
kationssysteme sind unzuverlässig. Dass alles hat zur Folge, 
dass wir uns nicht sicher und frei bewegen und auch nicht 
regelmäßig zur Schule gehen können. Bei Starkregen, be-
sonders in Notfällen, ist der Zugang zu einem öffentlichen 
Gesundheitszentrum äußerst schwierig – sofern überhaupt 
eines in der Nähe ist. Wenn bei Stürmen, Starkregen und 
Überschwemmungen der Strom ausfällt, können wir nicht 
richtig lernen. Kerzen- oder Laternenlicht reicht zum Lesen 
nicht aus und strengt die Augen an. Hinzu kommt, dass wir 
keinen Zugang zu weiterführenden Schulen und damit auch 
keine Bildungschancen haben. Aufgrund der wirtschaft-
lichen Zwänge sind wir hilflos, wenn unsere Eltern uns skru-
pellosen Händlern, Unternehmern und Arbeitgebern anver-
trauen, die uns dann in Schuldknechtschaft arbeiten lassen 
oder einen zu geringen Lohn zahlen.

Unzureichender Zugang zu sauberem Trinkwasser kann 
Krankheiten auslösen, die in unseren Dörfern nicht rich-
tig behandelt werden können. In Dürrezeiten gibt es keine 
Möglichkeiten einer künstlichen Bewässerung. In unseren 
Dörfern fehlt es oft an landwirtschaftlichen, gartenbau-
technischen und tierärztlichen Diensten. Es gibt niemanden, 
den wir um Rat oder Hilfe fragen könnten. Da unsere Eltern 
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meistenteils Landarbeiter sind, haben sie keine alternative 
Einkommensquelle. Handwerkliche oder kaufmännische 
Ausbildungsinstitutionen und Verdienstmöglichkeiten gibt 
es in den Dörfern nicht. Die Verwaltung vor Ort funktio-
niert schlecht, und die Regierung zeigt kaum Interesse, den 
armen Leuten auf dem Land zu helfen. Hilfsgelder von ge-
meinnützigen Organisationen wie der Selbsthilfegruppen-
Bewegung und ähnlichen Einrichtungen kommen nicht bis 
zu uns durch.

Mangelndes Bewusstsein
Vielen Leuten hier ist die Situation gar nicht bewusst. Wir 
beziehen unser Wissen im Wesentlichen aus Schulbüchern 
und aus unseren Erfahrungen. Meistenteils verlassen wir 
uns auf Hausmittel, Sitten und Gebräuche sowie traditi-
onelle Überzeugungen und Vorgehensweisen. Unter den 
Dorfbewohnern ist noch viel Aberglaube verbreitet, der Na-
turkatastrophen und das Ausbleiben des Monsunregens als 
von Gott gewollt rechtfertigt. Sie wollen uns weismachen, 
dass die Befolgung gewisser überlieferter Praktiken – etwa 
die Organisation einer Hochzeit von zwei Fröschen in der 
Gemeinde – Regen bringt. Da unsere Eltern nicht verstehen, 
warum und mit welchen Folgewirkungen der Klimawandel 
stattfindet, können sie uns nicht entsprechend aufklären 
und uns auf die Zukunft vorbereiten.

In ähnlicher Weise basiert auch das Wissen unserer Eltern im 
Hinblick auf Gesundheit, Hygiene und Ernährung auf ihrer 
eigenen Erziehung, und da sie selbst des Lesens und Schrei-
bens kaum mächtig sind, ist es ihnen auch nicht möglich, 

uns eine gesunde Lebensführung sowie zuträgliche Hygie-
negewohnheiten beizubringen. Mütter und Töchter reden 
nicht miteinander über gynäkologische Probleme, und die 
Bedeutung einer umfassenden Schulbildung für das junge 
Mädchen wird weitgehend verkannt. Die Existenz junger 
Mädchen rechtfertigt sich in erster Linie durch ihren Beitrag 
zur Haushaltsführung.

Wir kommen nicht in den Genuss staatlicher Hilfspro-
gramme, weil wir gar nichts davon wissen.

Psychosozialer Druck
Unser ganzes Leben leiden wir Kinder vom Land unter ver-
schiedenen sozialen und psychologischen Zwängen. Ganz 
allgemein gelten wir Kinder als nicht reif genug, um unsere 
Meinungen zu äußern oder auch nur eigene Meinungen zu 
irgendeinem Problem zu haben. Und wir leben in dem stän-
digen Konflikt, ob wir uns für die Schulbildung entschei-
den sollen oder aber der wirtschaftlichen Notwendigkeit 
nachgeben und unsere Schulbildung zugunsten des Geld-
verdienens aufgeben müssen. Die Mädchen sind hin und 
her gerissen zwischen dem Wunsch, eine Schulbildung zu 
bekommen, und dem Druck der Gesellschaft, ihre Rolle auf 
Haushaltspflichten zu beschränken. Im Fall einer Migration 
stellt sich das schwierige Problem, dass wir uns an eine neue 
Umgebung, an neue Menschen und an eine neue Sprache 
anpassen müssen; zudem besteht die Gefahr, ausgebeutet 
zu werden. Auch die Trennung von unseren Freunden und 
unserem alten Haus fällt nicht leicht.
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Bei Naturkatastrophen geraten unsere Eltern noch tiefer in 
Schulden. Unter solchem Stress steigt bei den Männern der 
Alkoholkonsum, und wir Kinder sind unnötigem verbalem 
und physischem Missbrauch ausgesetzt. In solchen Zeiten 
sind wir vollkommen hilflos. Hilflosigkeit ist auch dann un-
ser Los, wenn Mädchen an Händler verkauft oder frühver-
heiratet werden.

Wir müssen mit ansehen, wie unsere Waldbestände ge-
plündert werden. Aber wenn die Erwachsenen und unsere 
Dorfältesten Gleichgültigkeit an den Tag legen, können wir 
uns nicht verteidigen und gegen die Eindringlinge aus den 
Städten – die Reichen und politisch Mächtigen – zur Wehr 
setzen, wenn sie uns unsere Waldprodukte und unser Holz 
wegnehmen.



Das Recht auf Leben ist das Grundrecht eines jeden Men-
schen. Dieses Recht auf Leben ist infolge der drastischen 

Auswirkungen des Klimawandels erheblich eingeschränkt 
und bringt das Leben von Eltern und Kindern aus dem 
Gleichgewicht. Die Eltern sind nicht mehr in der Lage, für 
ihre Kinder zu sorgen, so dass den Kindern all das vorenthal-
ten bleibt, was sie für ihr Wachstum und ihre Entwicklung 
benötigen.

Kinder sind die am stärksten betroffenen Opfer des Klima-
wandels; sie sind sehr besorgt wegen der anhaltenden und 
zunehmenden Gefährdung der Existenzgrundlage ihrer El-
tern. Sie passen sich an die Folgewirkungen des Klimawan-
dels an und haben dabei herausgefunden, wie sich ein Teil 
ihrer Probleme lösen lässt. Diese Lösungen tragen der Situ-
ation der Landbewohner und Stammesangehörigen Rech-
nung und sind ihrer Meinung nach leicht umzusetzen. Die 
Kinder sind überzeugt, dass sie aktiv und zuverlässig an 
der Umsetzung ihrer Lösungen mitarbeiten können. Einige 
Vorschläge wurden bereits von Regierungs- und Nichtre-
gierungsorganisationen aufgegriffen. Problematisch bleibt, 

dass derartige Bemühungen nicht weiträumig genug un-
ternommen werden. Auch in das Landesinnere sind sie noch 
nicht vorgedrungen.

Die im Folgenden vorgestellten Lösungsvorschläge der Kin-
der sind dazu angetan, Regierung, Nichtregierungsorganisa-
tionen und kommunale Einrichtungen bei der Bewältigung 
von Problemen zu unterstützen.

Lösungen zur Sicherung des Lebensunterhalts
Das Schlimmste ist, dass unsere Eltern durch den Klimawan-
del ihre Existenzgrundlage verlieren. Wir meinen, dass es Al-
ternativen geben muss, auf die sie zurückgreifen können.

Unsere Eltern wissen einfach nicht, wie sie den Boden wie-
der kultivieren und anreichern können und welches Getrei-
de sie nach einer Naturkatastrophe aussäen sollen. Sie ge-
ben lieber auf und ziehen weg. Deshalb muss man sie über 
das richtige Verhalten nach einer Katastrophe aufklären 
– über Bodenkultivierung und Bodenanreicherung, unter-

56

Lösungsvorschläge der Kinder für Minderungsmaßnahmen 
und Risikoverringerung



57

schiedliche Anbaustrukturen, Fruchtwechsel, Nutzung ver-
besserten Saatguts und Anbau von Mischkulturen.

Den Bauern und Landarbeitern muss erklärt werden, wie 
sie ihr Getreide speichern und gegen Starkregen und Über-
schwemmungen schützen können.

Wenn unsere Eltern ihre Existenzgrundlage verlieren, ha-
ben sie keine Alternative. Deshalb meinen wir, man müsste 
unseren Eltern, die ihr Leben lang nur Felder bewirtschaftet 
haben, eine handwerkliche oder kaufmännische Ausbildung 
ermöglichen, damit sie ihren Lebensunterhalt auch ander-
weitig verdienen können. Dadurch wächst die Chance, dass 
sie auch außerhalb der Landwirtschaft Verdienstmöglich-
keiten finden – etwa in der Heimindustrie, als selbständige 
Unternehmer und im Rahmen von Gruppenprojekten. 

Wir wünschen uns für unsere eigene Entwicklung, dass in 
unseren Dörfern zuverlässige Technologien zur Anwendung 
kommen – mit Biogas, Wurmkompostierung, Müllanlagen 
und organischer Landwirtschaft.

Wir möchten, dass landwirtschaftliche Nutztiere wie Insek-
ten, Vögel, Frösche und Regenwürmer wieder heimisch ge-
macht werden.

Wir meinen, dass die Kommunen mit Hilfe der Regierung 
Wasserressourcen in unseren Dörfern einrichten müssen. 
Dabei sollte vor allem für Wasserauffangsysteme gesorgt 
werden, damit Wasser gespeichert und filtriert werden 

kann. Auf diese Weise wird der Wasserkreislauf wieder her-
gestellt und Vorsorge gegen Dürrezeiten getroffen. Und die 
Regierung sollte zusätzliche Bewässerungskanäle bauen.

Die Regierung sollte in den Dörfern Beschäftigungsgaran-
tieprogramme (National Rural Employment Guarantee Act, 
NREGA) anbieten: dadurch erhalten die Dorfbewohner Be-
schäftigungsmöglichkeiten, die Infrastruktur wird ausge-
baut und die Zahl der Migrationen nimmt ab.

Der Waldvernichtung im Umfeld unserer Dörfer muss Ein-
halt geboten werden. Wir Kinder protestieren dagegen, 
dass Leute, die nicht hier leben, Bäume fällen und unsere 
Waldressourcen ausbeuten.

Wir müssen mehr Grünflächen in unseren Dörfern haben. 
Die Anpflanzung von Bäumen in den Dörfern und auch im 
Wald festigt den Boden und hält das Grundwasser zurück. 
Unsere Wälder werden dann dichter und die Vegetation am 
Boden hat den Tieren mehr Futter zu bieten. Auf diese Weise 
wird auch sichergestellt, dass es wieder mehr Wild und an-
dere Waldtiere und Waldfrüchte gibt.

Landarbeitern, die kein eigenes Land besitzen, sollte Land 
zugeteilt werden, denn Land ist die Basis, mit der ein Dorf-
bewohner seinen Lebensunterhalt sichert. Kleinbauern, die 
vom Klimawandel betroffen sind, sollten kostenlos Dünge-
mittel erhalten. Saatgut sollte zur Saatzeit subventioniert 
werden, insbesondere im Katastrophenfall.
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Die Bauern sollten einen Versicherungsschutz für ihre Ern-
ten erhalten, vor allem in katastrophengefährdeten Gebie-
ten. Die Regierung sollte Bauern, deren Tiere infolge der Ka-
tastrophe umgekommen sind, eine Entschädigung zahlen. 
Die Regierung sowie Nichtregierungsorganisationen sollten 
die Dorfjugend im Zusammenhang mit Veterinärdiensten 
ausbilden.

Das öffentliche Verteilungssystem (Angebot von Nahrungs-
getreide in staatlichen Geschäften zu gesteuerten Preisen) 
muss in allen Dörfern operativ und korruptionsfrei funktio-
nieren.

Zur Unterstützung der Kleinbauern und armen Leute müs-
sen Getreide- und Saatbanken vor Ort gefördert werden.

Die Kommunikations- und Dorfinfrastruktur sollte verbes-
sert werden. Für alle Dörfer sollte eine Busverbindung ein-
gerichtet werden. Und in jedem Dorf sollte es ein öffentlich 
zugängliches Telefonsystem geben.

Wir wollen einen sozialen Wandel in unseren Dörfern bewir-
ken. Wir wollen, dass sich die Dorfgemeinschaft vollverant-
wortlich dafür einsetzt, Frühverheiratung, Schuldknecht-
schaft, Verpfändung von Kindern, Verkauf von Frauen und 
Kindern, Alkoholismus und den Machenschaften skrupel-
loser Händler Einhalt zu gebieten.

Wir möchten auch erreichen, dass die Schulbildung von 
Mädchen und Frauen gefördert wird.

Wir wollen, dass unsere Meinungen im Dorfrat und in der 
Kommune (Panchayat/Gram Sabha) nicht nur Gehör finden, 
sondern auch ernst genommen und befolgt werden. Die 
Problematik des Klimawandels soll künftig in unserem Kin-
derparlament diskutiert werden; anschließend werden wir 
unsere Beschlüsse den politisch Verantwortlichen vorlegen.

Lösungen zur Verbesserung der Schulbildung
Wichtig für die Schulbildung der Kinder ist in erster Linie 
eine gute Infrastruktur: gute Straßenverbindungen zur 
Schule, sichere Brücken über Flüsse und Bäche, solide Schul-
gebäude, die auch Starkregen, Überschwemmungen und 
Stürmen standhalten. In Dürregebieten sollte eine solide 
Bauweise zur Förderung des Lernprozesses beitragen.

Öffentlich zugängliche Handpumpen sollten angelegt wer-
den, damit die Kinder auf ihren weiten Schulwegen keinen 
Durst leiden müssen. Die Schule sollte über ausreichende 
Wassereinrichtungen wie Brunnen oder Handpumpen oder 
Wassertanks beziehungsweise Leitungssysteme verfügen. 
Kinder, die weit weg von der Schule leben, müssen von der 
Regierung mit Rädern versorgt werden.

Alle Schulen sollten getrennte und hinreichend viele Toi-
letten für Mädchen und Jungen aufweisen, in denen auch 
fließend Wasser zur Verfügung steht. In den Schulen muss 
die Stromversorgung gesichert sein, und die Hitze muss mit 
Ventilatoren gelindert werden können. Auch für Erste Hilfe 
muss in den Schulen gesorgt sein.
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Das Umfeld der Schule sollte mit Grünflächen und hinrei-
chend großen Spielplätzen kinderfreundlich gestaltet wer-
den.

Die Blechdächer der Schulgebäude sollten durch Betondä-
cher oder Dachziegel ersetzt werden. Alle Schüler sollten Re-
genschirme bekommen, damit wir uns und unsere Bücher 
vor der Nässe schützen können.

Wenn Kinder bei einer Katastrophe ihre Bücher, Unterrichts-
materialien, Kleider, Schuhe und Taschen verloren haben, 
sollten sie von der Schule, von der Regierung oder von Nicht-
regierungsorganisationen entsprechenden Ersatz erhalten.

Wir fordern Dorfgemeinschaften, Kommunen und die Re-
gierung auf, dafür zu sorgen, dass die Lehrer im Anschluss 
an Katastrophen regelmäßig zur Schule kommen, damit der 
Unterricht nicht so lange ausfällt.

Lösungen zur Förderung von Gesundheit und Wohlbe-
finden
In unseren Dörfern sollte es öffentliche Gesundheitszen-
tren geben. Für eine Gruppe von Dörfern sollten Ambulanz-
dienste bereitstehen, um in Notfällen eine rasche Einwei-
sung ins Krankenhaus zu ermöglichen.

Eine Krankenschwester oder sonstige medizinische Fach-
kraft sollte jeweils für eine Gruppe von Dörfern eingesetzt 
werden, um insbesondere bei Erkrankungen und bei der 

Vor- und Nachsorge von Geburten Hausbesuche zu machen 
und den Gesundheitszustand der Patienten zu überprüfen. 
Die Kommune oder das Dorfgesundheitskomitee sollte die 
Hausbesuche des medizinischen Personals kontrollieren.

Die Kommune sollte sicherstellen, dass die durch Starkre-
gen entstandenen Schlaglöcher wieder aufgefüllt werden, 
damit stehendes Wasser nicht zur Brutstätte für Moskitos 
wird. In den Dörfern sollte es keine offenen Abwasserkanäle 
geben. Unter Beteiligung der Dorfgemeinschaft sollte al-
len Dorfbewohner der Zugang zu sauberem und sicherem 
Trinkwasser ermöglicht werden.

Wir möchten, dass die Verrichtung der Notdurft in der Öf-
fentlichkeit verboten wird. Die Kommunen und Dorfge-
meinschaften sollten kostengünstige Toiletten, für Männer 
und Frauen getrennt, aufstellen. Und die Regierung sollte 
den Leuten mit Hilfe von Subventionen einen Anreiz geben, 
eigene Toiletten zu bauen.

Die Umgebung des Dorfes sollte sauber gehalten werden. 
Die Verantwortung dafür sollten die Dorfgemeinschaften 
und Kommunen übernehmen. Die Dorfgemeinschaft sollte 
in regelmäßigen Abständen Reinigungsaktionen im Dorf 
vornehmen. Ferner müssen Müllanlagen eingerichtet wer-
den, und organische Abfälle sollten für die Regenwurm-
zucht genutzt werden.



60

Lösungen für die Verarbeitung traumatischer Erleb-
nisse
Im Katastrophenfall leiden wir alle – Eltern und Kinder – un-
ter seelischen Traumata, die in der Folgezeit lange nachwir-
ken und sich möglicherweise noch verstärken. Wir können 
uns nicht aus eigener Kraft aus unseren Angstpsychosen 
befreien. Wir brauchen Beratungsdienste. Deshalb sollten 
– vor allem in katastrophengefährdeten Gebieten – Bera-
tungsdienste in den Dörfern eingerichtet werden.

Der Stress, dem unsere Eltern ausgesetzt sind, lässt sich 
deutlich verringern, wenn den Betroffenen die Rückzahlung 
landwirtschaftlich bedingter Kredite erlassen wird und Ent-
schädigungen für Ernteeinbußen und für den Verlust von 
Nutztieren gezahlt werden.

In den Dorfgemeinschaften sollten Verdienstmöglichkeiten 
geschaffen werden, damit die Dorfbewohner kein unsozi-
ales Verhalten entwickeln – Diebstahl, illegale Schnapsbren-
nerei, Streitereien, Störung der öffentlichen Sicherheit und 
Ordnung und häusliche Gewaltanwendung.

Für dicht beieinander liegende Dörfer sollte eine gemein-
same Polizeistation eingerichtet werden. Auf diese Weise 
ließe sich verhindern, dass skrupellose Händler und Unter-
nehmer Nutzen aus einer Katastrophe ziehen.

Die Bereitstellung alternativer Arbeitsplätze, die den Dorf-
bewohnern die Sicherung ihres Lebensunterhalts ermögli-
chen, beugt einer möglichen Migration und dem damit ver-
bundenen Stress vor.



Wir, die Kinder aus der indischen Land- und Stammesbevöl-
kerung, verpflichten uns, in voller Verantwortung alles in 
unserer Macht Stehende zu tun, um die globale Erwärmung 
so gering wie möglich zu halten. Zugleich erwarten wir un-
sererseits von allen Landkindern unseres Landes, dass auch 
sie sich verantwortlich fühlen und nach besten Kräften zur 
Rettung der Erde beitragen. Gemeinsam können wir unsere 
Erde zu einem besseren Lebensraum machen. Im Folgenden 
unterbreiten wir einige Vorschläge, die wir alle umsetzen 
können.

•	� Wir verpflichten uns, dass jeder von uns zwei Bäume 
pflanzt und pflegt. Auf diese Weise wollen wir Vorbild 
sein. Jeder von uns überzeugt ein Kind, ebenfalls zwei 
Bäume zu pflanzen, und dieses Kind wird seinerseits ein 
weiteres Kind überzeugen; so setzt sich die Kette fort.

•	� Wir werden von nun an Erwachsene, Gruppen und Ge-
meinden dazu anhalten, Bäume zu pflanzen und zu pfle-
gen.

•	� Wir werden in Zukunft dagegen protestieren, dass in 
unserem Gebiet Bäume gefällt werden. Die Kinderparla-
mente werden die Forstverwaltung und die Kommunen 
auffordern, dem Abholzen von Bäumen Einhalt zu gebie-
ten und stattdessen mehr Bäume zu pflanzen.

Nach dreitägiger Diskussion in der Endrunde des Seminars brachten die Kinder ihre Besorgnis darüber zum Ausdruck, wel-
che Folgen die globale Erwärmung auf sie, ihre Eltern und die Gemeinschaft haben könnten. Sie äußerten mit aller Ent-

schiedenheit die Überzeugung, sie könnten Protagonisten bei der Rettung des Planeten sein. Sie sind sich im Klaren, was sie im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten erreichen können; und sie sind zuversichtlich, dass sie in der Lage sind, zur Minderung der Folge-
wirkungen beizutragen und Altersgenossen wie auch Erwachsene zur Rettung der Umwelt anzuhalten. Zugleich erkennen sie 
aber auch, dass ihre Bemühungen in verschiedener Hinsicht von Erwachsenen ergänzt werden müssen.

Einen raschen Wandel bewirken
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•	� Wir werden unseren Dorfrat und die Regierung aufrufen, 
Bäume an den Straßenrändern, auf dem Schulgelände 
und im Umfeld der dicht an unsere Dörfer grenzenden 
Industriegebiete anzupflanzen.

•	� Wir werden Gartenkulturen für Pflanzen und Heilkräuter 
anlegen und die gemeindenahen Organisationen (Com-
munity Based Organizations, CBOs) auffordern, die Anla-
gen zu erweitern.

•	� Wir werden den Wald gegen grasende Tiere schützen 
und unsere Eltern und den Dorfrat zur Bereitstellung von 
Weideland anhalten.

•	� Wir beabsichtigen, Kampagnen zur Bewusstseinsbildung 
in unserem Dorf durchzuführen, Programme zum Kli-
mawandel in Heimen, Schulen, Unterrichtszentren und 
Dorfeinrichtungen zu organisieren und die Menschen 
mit Hilfe von Sketch-Szenen, Straßenaufführungen und 
Liedern für den Umweltschutz zu gewinnen.

•	� Wir werden unsere Mütter und andere Frauen motivie-
ren, weniger Holz und Kohle zum Kochen zu verwenden 
und sich stattdessen für alternative Ressourcen auf der 
Basis erneuerbarer Energien zu entscheiden.

•	� Wir werden Maßnahmen ergreifen, um den Stromver-
brauch einzuschränken.

•	� Wir werden sorgsam mit unseren Wasservorräten umge-
hen und andere dazu anhalten, es uns gleichzutun.

•	� Wo Kinderparlamente vorhanden sind, werden diese 
Probleme im Zusammenhang mit dem Klimawandel 
aufgreifen und ihre Gemeinschaft darüber aufklären.

•	� Wir wollen erreichen, dass nirgendwo in unseren Dör-
fern Plastikabfälle liegen bleiben. Plastik hat negative 
Auswirkungen auf den Boden, das Wassersystem und 
die Tiere. Wir wollen mit gutem Beispiel vorangehen und 
unsere Eltern und den Dorfrat anhalten, möglichst we-
nig Plastik im Dorf zu verwenden.
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Appell der Kinder

•	� Gebt uns mehr Wissen über den Klimawandel, damit 
wir lernen, wie wir uns schützen und anpassen und als 
Protagonisten des Wandels effektiv zur Minderung der 
Folgewirkungen beitragen können.

•	� Nehmt den Klimawandel als Lektion in unsere Schulbü-
cher auf – unter deutlichem Hinweis darauf, was getan 
werden muss, um die Folgewirkungen zu mindern.

•	� Klärt unsere Eltern und die Dorfgemeinschaft über die 
Auswirkungen des Klimawandels auf.

•	� Unterstützt den Einsatz von Solarenergie, Windkraft und 
Biogas in unseren Dörfern und verringert den Einsatz 
von Brennholz zum Kochen.

•	� Fördert lokal eingerichtete Wasserauffangsysteme, 
schützt die alten Wasserauffangsysteme wie Tanks, 
Teiche, Seen, Wasserfälle und Quellen und legt Systeme 
zur Wiederverwendung von Grundwasser an.

•	� Verbietet das Verbrennen von Abfällen im Dorf und sorgt 
für organische Kompostierung.

•	� Fordert die Leute zur Nutzung öffentlicher Verkehrsmit-
tel und Pool-Systeme auf und verhindert, dass eine Ein-
zelperson ein Auto benutzt.

•	� Kontrolliert die Emissionen von Fahrzeugen, Industrien 
und Fabriken.

•	� Reduziert den Einsatz elektronischer Geräte.

•	� Sorgt dafür, dass die breite Öffentlichkeit die Problema-
tik des Klimawandels erkennt und über Möglichkeiten 
zu ihrer Vorbereitung auf die Folgewirkungen aufgeklärt 
wird.
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Zwei Bäume pflanzenPlant two Trees

Why do you cut a tree?
Plant two and see

The rain will stop falling
The winds will stop blowing
Don’t cut a tree
Plant two and see. (2)

In village, forest,  
roads or glade,
No one wants to plant  
any shade,
Don’t cut a tree
Plant two and see. (2)

Didn’t respect Mother Earth,  
made her cry
Destroyed the planet,  
you may have to die
Don’t cut a tree
Plant two and see. (2)

For health and happiness, you 
didn’t plant a tree
Didn’t think of the climate, take 
now responsibility
Don’t cut a tree
Plant two and see. (2)

Warum fällst du einen Baum?
Gib 2 Bäumen Lebensraum.

Der Regen bleibt aus,
kein Wind weht ums Haus.
Fäll doch bitte keinen Baum.
Gib 2 Bäumen Lebensraum. (2)

Dörfer, Wälder, Straßen,  
Schanzen,
Will keiner kühlen  
Schatten pflanzen?
Fäll doch bitte keinen Baum.
Gib 2 Bäumen Lebensraum. (2)

Ihr missachtet  Mutter Erde,  
lasst sie verderben.
Ihr zerstört den Planeten –  
müsst vielleicht sterben.
Fäll doch bitte keinen Baum.
Gib 2 Bäumen Lebensraum. (2)

Gesundheit und Glück –  
und doch keinen Baum gesetzt.
Kein Gedanke ans Klima –  
wacht endlich auf: jetzt.
Fäll doch bitte keinen Baum.
Gib 2 Bäumen Lebensraum. (2)

(Zeichnungen und Gedicht im Original von unseren Kindern.)



HOLISTIC CHILD
DEVELOPMENT INDIA

HOLISTIC CHILD
DEVELOPMENT INDIA

Kindernothilfe e. V.
Düsseldorfer Landstraße 180
D-47249 Duisburg
Web: www.kindernothilfe.de

S. No: 4 A1/A1/1E Salunke Vihar Road
Kondhwa Khurd: Pune 411 048
Maharashtra, India.
Web: www.holisticchild.org

„Wir, die Kinder aus den Projekten, verpflichten uns, 1 Million Bäume zu pflanzen und zu pflegen.“

Kinder sind unsere Zukunft – sie sind es, die vom Klimawandel am stärksten betroffen sind 
und am stärksten unter seinen Folgewirkungen leiden. Doch Kinder können sehr effektive 
Protagonisten für einen positiven Wandel sein. Sie haben ein Recht auf Mitwirkung an der 
Klimawandelpolitik und können einen wichtigen Beitrag zur Minderung der negativen 
Auswirkungen des Klimawandels leisten. Deshalb sollten Kinder im Mittelpunkt der  
Klimawandelagenda stehen.


